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worten fuhr er fort: „Wo Alles wankt und wechſelt, iſt vor Allem

Metternich.– Wochenſchau.Hofnachrichten.Auswanderungsangelegen-nöthig, daß irgend Etwas beharre, wodas Suchendeſichanſchlie
heiten.Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. – Illuſtrirte Kriegsberichte:Der ßen, daß Verirrte ſeine Zuflucht finden könne. Dies BeharrendeKrieg in Oberitalien. 1. Vom Beginn des Feldzuges bis nach dem Gefecht

bin ichgeweſen, hier hat alles Bedürftige ſeine Anlehnung gehabt,von Montebello und Garibaldi's Uebergang über den Teſſin. Der Kampf
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-umMagenta.GeneralAdolphNiel. Eroberungeinergezogenenfranzö- hier hat das früher Feindlichſtefriedlichſichvereinigt. Es hatZei

ſiſchen Kanone durch die Kaiſerjäger. Die Heerführer der öſterreichiſchen
Armee in Italien. Kriegschronik. Kriegsnotizen. Das lombardiſche Fe
ſtungsviereck. Verona. Die Armeen des Deutſchen Bundes: I. Oeſter
reich. – Kulturgeſchichtliche Nachrichten: Kirche und Schule. Geſundheits
pflege. Gerichtsweſen. Naturkunde. Alterthumskunde. Militär- und Ma
rineweſen. Verkehrsweſen. Handel und Gewerbe. Bankweſen. Landwirth
ſchaft. Baukunſt und Bildhauerei. Malerei. Muſik, Theater. – Sta
tiſtiſche Notizen. – Literatur. – Die Weltfahrt der Novara. – Lichtenſtein's
Denkmal in Berlin. – Nees v. Eſenbeck's Grabmal in Breslau. – Poly
techniſche Mittheilungen. – Mannigfaltigkeiten. – Friederike Goßmann. –
Val Tellina oder das Veltlin. – Schach. – Briefwechſel. – Wochen
kalender. – Aſtronomiſcher Kalender. – Witterungsbeobachtungen. – Him
melserſcheinungen.

Bilderverzeichniß.
Porträts: Fürſt Metternich. – Marſchall Niel. – Friederike Goß

ITIMITT.

Geſchichtsbilder: Schlacht bei Magenta. – Eroberung einer gezo
genen franzöſiſchen Kanone durch die Kaiſerjäger. -

Militärbilder. Die Armeen des Deutſchen Bundes: I. Oeſterreich.
Erſtes Tableau.

Länder - und Völkerkunde: Verona. – Hauptplatz mit der Ka
thedrale von Manila. – Der verzauberte See auf Manila. Spaniſche
Meſtize. Tagaliſcher Meſtize. Reine Tagalin. Chineſiſch-tagaliſche Meſtize
und Vollblutchineſin. – Tirano. – Morbegno. – Ober- Italien aus der
Vogelſchau. (Extrabeilage.)

Denkmäler: Nees von Eſenbeck's Grabmal in Breslau. Lichtenſtein's
Büſte im Zoologiſchen Garten zu Berlin.

Hletternich*).
Wenige Tage, nachdemder Neffe deſſelbenMannes, deſſen

heftigſter Gegner er geweſen, ſeinen Einzug in Mailand hielt,
ſchiedam 11. Juni Fürſt Metternichaus dem Leben, am Ende
einer 86jährigen Laufbahn, während welcherer eine lange Zeit
auf die GeſchickeEuropas einen weitreichendenEinfluß ausgeübt
hatte. – Ueber die hiſtoriſche Bedeutung Metternich's im Allge
meinen beſteht keine große Meinungsverſchiedenheit; im Einzelnen
iſt nochVieles aufzuklären. Es iſt hier nichtder Ort, eine ein
gehende Charakteriſtik des Fürſten und eine Kritik ſeines Wirkens
als Staatsmann zu geben; wir beſchränkenuns darauf, einige
AeußerungenMetternich's über ſichſelbſt und ſein Syſtem an
zuführen, wobei wir den Mittheilungen folgen, welche Varnha
gen v. Enſe im achten Bande ſeiner „ Denkwürdigkeiten“ gege
ben hat.
TVarnhagens Beſuch bei demFürſten fällt in den Sommer des

Jahres 1834, zu welcherZeit ſichMetternichmit dem Kaiſer in
Baden bei Wien aufhielt. Nach einem ſehr freundlichen Empfang
und nachdem ſich der Fürſt ſehr theilnehmend über den Varnhagen
betroffenen Verluſt ſeiner Rahel geäußert hatte, lenkte er bald das
Geſprächauf ſeineeigneGeſchäftsführung,„und ohneallen Anlaß,
aus eigner Luſt und Willen, zu meiner fortgeſetzten Ueberraſchung
uud Verwunderung, ſetzte er mir ſeine Verſahrungsart auseinan
der, legte er die Anſichten und Maximen dar, die ihn bisher gelei
tet hätten und ferner leitenwürden.“ – „Ich habe“, ſagte er mit
Nachdruck, „in Geſchäften keinen Haß und keine Vorliebe, ſehe auf
die Sache und demnächſtauf die Brauchbarkeitder Menſchen, die
ich dabei zu verwenden habe, wer redlich eingreift und das Werk
fördert, iſt mir willkommen, ſei er mir perſönlich bis dahin auch
nochſo ſehr entgegengeweſenoder in allgemeinenAnſichtenvon
mir verſchieden. Nie hab' ich Jemandem als Perſon verfolgt, nur
immerdieWirkſamkeit,die ichbeſtreitenoder unterdrückenmußte.
Die Grundſätze, welcheich mir von Anfang meinerLaufbahnge
wählt, haben ſich mir in allen Lebens- und Geſchäftserfahrungen
erprobt, und ichkann ſagen, daß ſeit 25 Jahren, die ichan der Spitze

*) Eine ausführliche Biographie des Fürſten haben wir im 1. Bande
unſerer Zeitung, S. 65, gegeben.
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des Kabinets ſtehe, michnie etwas gereut hat.“ Nacheinigen Zwiſchen
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Clemens Wenzeſ Lothar, Sürſt v. Metternich-Winneburg, Herzog von Porlella, † 11. Juni.
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ten gegeben, wo Rußland, andere,wo Frankreichmichhätte ſtür
zen mögen, doch bald wandten ſich die Dinge ſo, daß jene einſehen
mußten, ich ſei für ſie der rechte Mann. Wie von den Staats
mächtengilt dies auchvon den Parteien. Durch mein Feſtſtehen
und ruhiges Beharren, durchmeine ſteteGleichmüthigkeithabeich
Vertrauen erworben,FreundeundFeinde bezeigenes mir in höch
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ſtem Grade; die bedeutendſtenMänner aller Parteien – hören
Sie wohl, ich ſage aller– habenſichmir genähert, mehr oder
minder mit mir angeknüpft,ihre geheimſtenPlane mir eröffnet,–
und keinerhat ſichſchlechtdabeibefunden,jedem habeichdas ihm
Nöthige geſagt, keinenje dem andern verrathen; im Gegentheil!
wie der katholiſcheBeichtvaterhabe ich in mißlichenKolliſions
fällen ſtets lieber michgeopfertund oft ſchwerdafür gelitten, daß
ich das mir bewieſeneVertrauen geehrt und fremdesGeheimniß
wohl bewahrt habe. Sie wiſſen es aber auchAlle, Freund und
Feind, und geben mir immerfort neuesZeugniſ davon.“ – –
„Ich habe ein Prinzip und nachdieſemhandeleichunwandelbar.
Ein Prinzip aber iſt keineDoktrin, beide ſindim Gegentheilſehr
verſchieden;jenes iſt in der moraliſchenWelt, was in der phyſi
ſchenein Felſen, feſt, unbezwinglich,überall ſichgleich; eineDok
trin iſt immerwillkürlichund in ihrer Folgerichtigkeitgewaltſam,
für den Staatsmann ein ſchlechtesWerkzeug. Im Prinzip darf
der Staatsmann nie wanken,er muß daſſelbeunerſchütterlichfeſt
halten, dagegenin der Anwendungdarf er ſichtauſendModifika
tionen geſtatten, ja er muß ſie von ſelbſt aufſuchenund wählen,
wenner ſeine Sache und ſichnichtfreventlichin die Luft ſprengen
will; der Staatsmann darf keineStange Eiſen ſein, er muß eine
Stahlfeder ſein, die ſichunter jedemDruckebiegt, ihm aber auch
widerſtrebt, und gleich wieder, ſowieer aufhört, diefrühereGe
ſtalt annimmt.“ Dabei verwahrteer ſichſtärkſtens,keinMann des
ſogenannten juste milieu zu ſein, noch ſein zu können. „Wer
keinPrinzip hat“, ſagte er, „der muß auf das Aeußerſtegehen,
nicht eine Mittebehauptenwollen, diein Wahrheit keineiſt, ſon
dern nur eine ſcheinbare, ein elendesZuſammenhaltenwiderſtre
bender Enden; und ſo thue ich, ich gehe den Sachenbis auf den
tiefſtenSchlupfwinkelnach,demGuten, es zufördern,demSchlech
ten, es zu vernichten; aber ichweiß, daß die Art ſichnachWelt
und Umſtändenzu richtenhat, und mein Prinzip ſelberhat dieſes
Maß in ſichund verwirft allenFanatismus.“ – –

„Ich ſteheim Grunde ſehr allein; Gleichgeſinntehabe ichge
wiß viele,aber Gleichdenkendeſchonweniger, und Gleichbandelnde
ſehr wenige. Ich bin für dieErhaltung des geſetzmäßigBeſtehen
den; wer das auchwill, der iſt mit mir, wer der Unordnungund
Zerrüttung Vorſchubthut, der iſt wider michund ichwider ihn.–
Die Erhaltung des Beſtehenden,davon geh' ichunter jeder Be
dingung aus. Irrtbümer und Mißverſtändniſſeſchleichenſichüber
all ein, um ſolcherwillen muß man nicht gleichMenſchenoder
Sachenverwerfen,ſelten iſt das Wahre oder Unwahre,das Rechte
und Unrechteganzrein geſondert, meiſt beides im Gemiſchvor
banden, daiſt denndieAufgabe,das Gute möglichſtauszuſcheiden,
hervorzuziehenund zu gebrauchen, das Schlechtehingegenzu be
ſeitigen, zu entkräften. Nichtswäre thörichter, als unbedingte
Uebereinſtimmungzu verlangen. Ich kann mit Leutenarbeiten
und fertig werden, die mehr auf der Gegenſeite ſtehen als auf
meiner, wenn ichnur ihrer Rechtlichkeitverſichertbin.“

,, Ich bin der Mann der Wahrheit“, ſprach er mit erhöhter
Stimme weiter, „und brauchedas Tageslicht nichtzu ſcheuen,ich
kann jedem Redeſtehen, und von all meinemThun Rechenſchaft
ablegen, es gibt keineVerbandlung und Erörterung, auf die ich
nicht freienMuthes eingehendürfte. Für mich iſt es der größte
Nachtbeil, daß meine Arbeiten im engenKreiſeder Kabinetege
beim bleiben,ichwürdebei derOeffentlichkeitnur gewinnen;auch
die Rednerbühneſcheueich in perſönlichemBetreff gar nicht, ich
darf ſie für michſogar wünſchen, – wenn ich ſie gleichwolhaſſe,
ſo iſt das aus Gründen, die in der Sache liegen. Vieles, was die
Leutemir fern glauben, ſteht mir nahe, und Vieles, was ſie in
meinerBahn vorbandenmeinen, liegt außerhalb derſelben. Ich
bewunderedie Inſtitutionen der Jeſuiten, wie vieleProteſtanten
auchthun, aber den Jeſuitismus haſſe ich wie die Peſt, der hat
keinengrößern Feind als mich; in der Religion bin icheingläu
biger Katholik, dochden Pietismus verabſcheueich; ebenſogeht
es mir mit dem Liberalismus, ich bin ihm ein unverſöhnlicher
Feind, aberim beſtenSinne liberalzu ſein, darf ichmichwo
rühmen.“

Wir müſſen uns hier mit dieſen Auszügen begnügen, obwol
wir noch manchefreimüthige Aeußerung des Fürſten über ſich
ſelbſt und ſein Syſtem anführen könnten,welcheman indeſſenlie
ber am oben angeführten Orte nachleſen möge. Weiteres Material
zur BeurtheilungMetternich's findet ſichin: 1) KaiſerFranz und
Metternich. Ein nachgelaſſenesFragment. Leipzig, 1848. Das
Buch iſt von Hormayer mitgroßer Sachkenntuißund ebenſogro
ßer Bosheit geſchrieben;leider in der Form ſo ungenießbar, wie
alle Werkedieſesgeiſtvollen,aber launenhaftenVerfaſſers. 2) Zeit
genöſſiſcheGeſchichtenvon Adolf Schmidt. Berlin, 1859. Das
Buch umfaßt die Periode von 1830 bis 1848; für dieſeZeit er
ſpart er uns das mühſame DurchſtöberneinzelnerBroſchüren, in
denen ſichDies und Jenes von Metternichfindet. Die Darſtel
lung iſt ſehr klar und in der Hauptſacherichtig. Die Hauptuellen
des Verfaſſers ſind die Berichte des eidgenöſſiſchenGeſchäftsträ
gers in Wien.

Metternich, geb. 1773 zu Koblenz, trat 1795 in die diploma
tiſcheLaufbahnein, indemer zugleichKaunitz'Enkelinheiratbete;
ſeine Erfolge begannenin Berlin 1804, in Paris 1806. 1809
erhielt er dieauswärtigen Angelegenheiten,ſeit dem WienerKon
greß bis zu den Unruhen von 1848 hat er Oeſterreichfaſt unum
ſchränktgeleitet, obgleicher nach ſeiner Vertreibung zu Guizot,
den er in England traf, ſagte: „Europa habe ichzuweilenbe
herrſcht,Oeſterreich– nie!–1854 hatteerdieſtilleGenugtbuung,
daß ſein Antagonismus gegenRußland das StichwortEuropas
wurde; ſeitdem hat ihn die öffentlicheMeinung viel günſtiger be
urt heilt. Ob er im Uebrigenmit demVerhalten ſeinerNachfolger
immerzufriedenwar, mag dahingeſtelltbleiben; perſönlich ſtand
er bis auf die letzteZeit in hohemAnſehenbeimKaiſer.

Wochenschau.
Ljoſnachrichten.

– Die Abreiſe der Kaiſerin-Witwe von Rußland aus Petersburg ſoll,
neuern Nachrichten gemäß, erſt am 28. Juni erſolgen, ſodaß ihrer Ankunft
in Potsdam in den erſten Tagen des Juli entgegen geſehen wird. Der
dortige Aufenthalt dürfte nur von kurzer Dauer ſein und die Weiterreiſe
nach Bad Ems bald angetreten werden.

– Großfürſt Konſtantin von Rußland und ſeine Gemahlin haben eine
Woche lang in dem Luſtſchloſſe am Bosporus, welches dem verſtorbenen Me
iched Paſcha,gepörthatte, verweilt, von da aus mehrmalsKonſtantinopel,namentlich die Sophienkirche, beſucht und ſich am 14. Juni nach Nikolajew
eingeſchifft. Die erſte Ausnahme von den türkiſchen Hofceremonie machte
der Sultan, indem er ſeine hohen Gäſte bei ihrem Eintreffen zwei Stunden
lang in einem den Landungsplatze nahegelegenen Kiosk erwartete, ſie freund
ich begrüßte, dem Großfürſten und deſſen Gemahlin die Hand reichte und
ihnen das Luſtſchloß ?)ali zum Aufenthalt anbot, das mit der äußerſten
Verſchwendung ausgeſtattet worden war. So waren z. B. ſtatt der Tep

iche die koſtbarſten indiſchen Shawls ausgebreitet worden. Eben ſo üppigÄ das Feſtmahl geweſen ſein, womit der Sultan in ſeinem Palaſte die
ruſſiſchen Gäſte bewirthete.

- -– Der Infant Don Sebaſtian hat am 1. Juni in Neapel die Urkunde
unterzeichnet, wodurch er die Rechte der Königin Iſabelle von Spanien an
erkennt und den Eid auf die Verfaſſung abgelegt hat.

Deutſche Bundesverſammlung.
Nachdem in der Sitzung vom 20. Juni der öſterreichiſche neuernannte

Präſidialgeſandte, Baron v. Kübeck, den Vorſitz übernommen, ſtellte Preu
ßen in der folgenden Sitzung am 28. den Antrag, zwei Bundesarmeekorps,
das 7. und das 8., eine Aufſtellung am Rhein nebmen zu laſſen. Der An
trag wurde der Militärkommiſſion zur weitern Beſchlußfaſſung überwieſen.

Kammerverhandlungen.
Die hannoverſchen Landſtände ſind für den 19. Juli zu einer außerer

deutlichen Sitzung einberufen worden, dem Vernehmen nach, um weiteren
Maßregeln der Regierung gegenüber den beſtehenden Verhältniſſen ihre Zu
ſtimmung zu geben.

Deutſchland.
Eine Erklärung der Preußiſchen Zeitung. – Das halbamtliche

Organ der preußiſchen Regierung hat von Neuem einige Aufklärungen über
die angeordnete Mobiliſirung eines großen Theils ihrer Armee gegeben.
Sie betont mit Nachdruck, daß Preußen ſrei von jeder Verpflichtung ſei und
den Verpflichtungen gehorche, welche der innerſten Natur ſeines Staats
intereſſes entſpringen. Da aber England und Rußland in großem Maß
ſtabe rüſten und die ſardiniſch franzöſiſche Armee ſich nabe an den Grenzen
Deutſchlands beſindet, der Konflikt in Italien täglich größere Dimenſionen
annehme, ſo erfordere es die Sorge für die Sicherheit Deutſchlands, der
ſich Preußen unterzogen, ebenfalls eine ſchlagfertige Stellung einzunehmen.
Die Regierung Preußens könne ſich außerhalb der nationalen Richtung nicht
bewegen; denn Deutſchlands Intereſſen ſeien Preußens Intereſſen. Die
deutſchen Bevölkerungen ſeien von den Wunſche erfüllt, die einem ſo gro
ßen und begabten Volke zukommende Geltung in Europa zu gewinnen, und
Preußen ſei bereit, das Gewicht Deutſchlands in die Wagſchale der Ent
ſcheidung fallen zu laſſen. Preußen hat ſeine Verflichtung gegen Oeſterreich
eingegangen, es ſei nicht geſonnen, einen Krieg für die Legitimät zur Be
kämpfung der Revolution zu führen; denn die frühere Zeit habe bewieſen,
daß ein ſolcher Tendenzkrieg ohne Nutzen ſei.

Deutſche Militär bevollmächtigte in Berlin. – Auf die Ein
ladung Preußens ſind von verſchiedenen deutſchen Staaten Militärbevoll
mächtigte in Berlin eingetroffen, um eine Einigung in Bezug auf alles,
was durch die Nothwendigkeit einer Einheit des Handelns der deutſchen
Streitmächte geboten iſt, in gegenſeitigem Vertrauen berbeizuführen, und es
iſt mit Beſriedigung hervorzuheben, daß die deutſchen Bundesgenoſſen Preu
ßen ſehr bereitwillig in dieſer gemeinſamen vaterländiſchen Sache entgegen
gekommen ſind.

Die Aufſtellung preußiſcher Truppen korps. – Dem Ver
nebmen nach ſollen die einzelnen preußiſchen Truppenkorps, deren Mobil
machung man in Sturzein entgegenſieht, in folgender Weiſe aufgeſtellt wer
den: das eine Korps wird uch in und um Moln, ein anderes in und um
Koblenz, ein drittes in der Gegend von Frankfurt zuſammenſtellen; doch
ſcheint nach neueren Verfügungen dieſe Aufſtellung nicht ſofort erſolgen zu
ſollen, in den namentlich die requirirten Pferde auf unbeſtimmte Zeit ihren
bisherigen Beſitzern uberaſſen bleiben, mit der Bedingung, daß ſie ſofort
ausgeliefert werden, ſobald der Beſehl hierzu ergeht. Auch die vorläufigen
Verabredungen mit den verſchiedenen Eiſenbahndirektionen ſind auf unbe
ſtimmte Zeit verſchoben worden.

Sächſiſche Antwort auf die ruſſiſche Note. – Das Dresdener
Journal veröffentlicht die Antwort, welche der königl. ſächſiſche Miniſter der
auswärtigen Angelegenheiten auf die an die feutſchenBundesſtaaten er
laſſene Note des Fürſten Gortſchakoff zu geben ſich bewogen gefunden hat.
Nachdem die freundlichen Geſinnungen des ruſſiſchen Kabinets in Bezug auf
Deutſchlands Ruhe und Wohlergehen bereitwillig und dankbar anerkannt
worden ſind, geht der Miniſter die einzelnen Punkte der ruſſiſchen Note
durch und ſucht die freie Haltung Deuſchlands und namentlich die Tbeil
nahme ſur Leſterreichs Intereſſe, welche ſich in der Bewegung der deutſchen
Mittelſtaaten ausgeſprochen hat, beſonders dadurch zu rechtfertigen, daß die
nichtdeutſchen Beſitzungen von Bundesſtaaten von jeher durch die Bundes
verſammlung als ein integriren der Theil Deutſchlands anerkannt worden
ſeien. Noch 1854 habe die Bundesverſammlung ſich wiederbout dahin aus -
geſprochen, daß ein Angriff einer auswärtigen Macht auf die außerdeutſchen
Gebiete Preußens und Oeſterreichs als ein Kriegsfall fur den Bund ange
ſehen werden ſolle. Damals habe Rußland keinen Einſpruch gegen dieſe
Beſchlüſſe des deutſchen Bundes gemacht. Was aber damals Rechtens ge
weſen ſei, könne gegenwärtig nicht zum Unrecht werden, zumal da Oeſter
reich nichts getban habe, um den Angruſſ Frankreichs und Sardiniens auf
ſeine italieniſchen Provinzen hervorzurufen. Der Miniſter verwahrt ſich
ſchließlich gegen die Anmaßung, im Namen der übrigen deutſchen Bundes
urſten ſprechen zu wollen; er gebe nur die Anſicht ſeines Sºuveräns und

ſeines Landes, hoffe aber auch von den übrigen Bundesgenoſſen nicht de
mentirt zu werden.

Beurlaubungen in Baden. – Der Großherzog von Baden hat
nach abgehaltener Revue über die verſammelten Truppen ſeines Kontin
gents denſelben ſeinen Dank ausgeſprochen für die Bereitwilligkeit, mit der
ſie ſeinem Rufe gefolgt ſeien, erklärt aber auch zugleich, daß er einen gro
ßen Theil der Truppen unter den beſtehenden Verbältniſſen in ihre Hei
math entlaſſen könne, um ſich ihren heimiſchen Angelegenheiten zu widmen,
mit dem Vorbehalt, daß ſie ſofort wieder eintreten, ſobald das Geſammt.
vaterland ihrer bedürfe.

Ausland.

Außerordentlicher Landtag in Belgien. – Die belgiſche Re
gierung hat für den 5. Juli die Einberufung der Kammern zu einer außer
ordentlichen Seſſion angeordnet, in welcher außer verſchiedenen militäriſchen
und finanziellen Maßregeln auch ein neuer Entwurf zur Befeſtigung Ant
werpens zur Berathung kommen ſoll.

Die Vereidigung der neuen engliſchen Miniſter. – Am 18.
Juni wurden die ſämmtlichen neuernannten Mitglieder des Kabinets von
der Königin von England in einer Sitzung des geheimen Rathes empfan
gen und leiſteten in ihre Hände den Amtseid. Ueber die künftige Politik
dieſes Kabinets hört man verſchiedene Angaben, die wenigſtens in den Punk
ten übereinſtimmen, daß Lord Palmerſton und ſeine Kollegen die Neutralität
Englands ſowie die Allianz mit Frankreich aufrecht erhalten und noch in
dieſem Jahre eine Reformbill einbringen wollen,

Eine Note des Moniteur. – Der Moniteur enthält in ſeiner Num
mer vom 24. Juni folgende Mittheilung: Man ſcheint zu glauben, daß die
überall dem König von Sardinien angebotene Diktatur ſoviel zu bedeuten
babe, als daß ganz Italien unter einem einzigen König vereinigt werden
ſolle, ohne die Volkswünſche und die großen Mächte zu hören. Solche Ver
muthungen ſind unrichtig. Die Bevölkerungen, die befreit oder verlaſſen
ſind, wollen gemeinſame Sache gegen Oeſterreich machen, dies iſt der Grund
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der angebotenen Diktatur, die, indem ſie die Kräfte in einer undderſelben
Hand vereinigt, in nichtsden Kombinationender Zukunftvorgreift.

Franzöſiſche Rüſtungen. – Ein Dekret des Kaiſers aus Italien
verfügt die ſchleunige Organiſation des Obſervationskorps am Rhein und
ſiſtirt den Nachſchub von Truppen auf den Kriegsſchauplatz bis nach Voll
endung dieſer Angelegenheit. Die jetzt ſogenannte Rheinarmee ſoll demnach
aus 100,000 Mann beſtehen. Belgiſche Blätter wollen von 20,00 Mann
Infanterie und 20,000 Mann Reitern wiſſen, die für dieſen Zweck verſammelt
würden. Man erblickt in dieſer Rüſtung die Folge der preußiſchen Mobiliſirung.

Franzöſiſche Adreſſe an Graf Cavour. – Der Hauptredakteur
des Siecle hat ſeinen Mitarbeiter Herrn Texier mit Adreſſen an Graf
Cavour, Garibaldi und General Ulloa geſandt, worin die Freunde der ita
lieniſchen Befreiung in Paris dieſen Stützen der nationalen Angelegenheit
ihren feurigen Dank für ihre patriotiſchen Bemühungen ausſprechen. Zu
gleich ſind Geldſendungen und koſtbare Geſchenke dieſen Adreſſen hinzuge
fügt worden. Sie ſollen ſehr zahlreiche Unterſchriften tragen.

Die Verwickelungen im Kirchenſtaate. – Die unruhigen Auf
tritte im Kirchenſtaate nehmen einen immer beunruhigendern Charakter an.
Immer mehr Städte erklären ſich gegen die päpſtliche Herrſchaft. Der Kö
nig von Sardinien hat einen außerordentlichen Bevollmächtigten in der
Perſon des Meſſino d'Azeglio in dieſe Provinzen geſchickt, um, wie man
glaubt, die aufgeregte Bevölkerung zu beſchwichtigen und größere Verirrung
und Gefahr zu verhüten. Auffällig erſcheint übrigens der Umſtand, daß
nach neueren Berichten und Berechnungen die energiſche Zurückweiſung,
welche der König Viktor Emanuel der Deputation von Bologna ertheilt ha
ben ſollte, wenigſtens zu der angegebenen Zeit nicht gegeben ſein konnte;
denn zu jener Zeit befand ſich die Deputation erſt in Turin, nicht aber im
königlichen Hauptquartier. Vielleicht hat erſt der ausgeſprochene Wille des
Kaiſers Napoleon einen ſolchen Umſchwung in der königlichen Meinung her
vorgebracht. Einige Schweizerregimenter ſind beauftragt worden, die auf
rühreriſchen Städte unter die päpſtliche Herrſchaft wieder zurückzudrängen.
Ihr erſter Zug galt der Stadt Perugia. Die Bürger ſollen ſich hartnäckig
vertheidigt und erſt nach verzweifelten Widerſtande der Uebermacht nachge
geben haben. Turiner Berichte ſprechen von furchtbaren Gre:eln, denen ſich
die Schweizer in der eroberten Stadt hingegeben haben ſollen. Man ſpricht
von Plünderung derſelben, von Tödtung von Frauen und wehrloſen Leuten,
und anderen Gewaltmaßregelt. -

Milde Maßregeln in Neapel. – Neben der Amneſtie, welche der
junge König auf den Rath Englands erlaſſen hat, iſt auch das von der vo
rigen Regierung gegebene Geſetz gegen die Verdächtigen auſgehoben worden.
– Ein engliſches Geſchwader befindet ſich gegenwärtig im Hafen von Neapel.

Anerkennung des Fürſten Cuſa. – Nach franzöſiſchen Nachrichten
bat ſich die Pforte doch endlich entſchloſſen, die Doppelwahl des Fürſten
Euſa in der Moldau und Walachei anzuerkennen. Die Note, welche Fuad
Paſcha an die fünf Großmächte in dieſer Angelegenheit gerichtet hat, führt
aus, daß der Sultan den letzten Ereigniſſen in der Moldau und Walachei
die Beſtätigung mit vollem Rechte babe verweigern können, indeß ſei er von
dem Wunſche beſeelt, keine neuen Verwickelungen herbeiführen zu wollen,
und um den Verbündeten einen Beweis ſeines Beſtrebens, ihren Ratbſchlä
gen nachzukommen, zu geben, ſei er entſchloſſen, dem Oberſten Cuſa die In
veſtitur unter folgenden Bedingungen und Vorbehalten zu geben: 1) Die
Anerkennung der Doppelwahl Cuſa's erfolgt durch zwei getrennte, beſondere
Fermans; 2) dieſe Anerkennung ſchwächt durchaus nicht die in der Konven
tion vom 19. Aug. v. J. enthaltenen Beſtimmungen, welche der Vereinigung
der beiden Fürſtenthümer zuwider ſind; 3) dieſe Inveſtitur wird nur als
beſondere Gunſt und nur für dies Eine Mal bewilligt, der geſetzliche Wahl
modus der Konvention vom 19. Aug. bleibt in voller Kraft. Der Hatti
ſcherif der Inveſtitur liegt dieſer Note noch nicht bei, weil die Pforte erſt
abwarten will, wie dieſelbe von den Mächten aufgenommen wird.

Finniſcher Landtag. – Schon kurz nach der Thronbeſteigung des
jetzigen Kaiſers von Rußland verbreitete ſich das Gerücht, daß die ruſſiſche
Regierung einen finniſchen Landtag berufen wolle, den erſten ſeit der Beſitz
ergreiſung Rußlands von Finnland. Dieſes Gerücht, welches ſeitdem ſich
mehrmals wiederholt hat, erhält durch die offizielle finnländiſche Zeitung
ſeine Beſtätigung, indem bier bekannt gemacht wird, daß auf Vorſtellung
des Generalgouverneurs von Finnland mehre Fragen über Geſetzgebung
und die geiſtige und materielle Entwickelung des Landes nach den Grund
geſetzen des Großfürſtenthums ihre definitive Löſung erhalten ſollen. Der
Generalgouverneur und der kaiſerl. Senat für Finnland hat den Auftrag
erbalten, dieſen wichtigen Gegenſtand in genaue Erwägung zu ziehen.

Tuswanderungsangelegenheiten.
– Der ber iner Verein für Auswanderung und Koloniſation, der viel

für Verbeſſerung der Beförderungsmittel der Auswanderer und für Verbrei
tung richtiger Einſichten über das Auswanderungsweſen geleiſtet hat, war
kürzlich zu einer Generalverſammlung berufen. Die Theilnahme für ſein
menſchenfreundliches Wirken hat in eben dem Grade wie die Auswanderung
ſelbſt abgenommen, und die Beiträge reichten zur Beſtreitung der Koſten
nicht hin, ſodaß 1800 Thlr. an Vorſchüſſen entnommen werden mußten.
Zwei hochberzige Mitglieder des Vereins, der Geh. Admiralitätsrath Dr.
Gaebler und der Kaufmann F. W. Krauſe, haben jedoch auf die Erſtattung
dieſer von ihnen hergegebenen Summe verzichtet. Der Verein, der zur Zeit
nur 30 Mitglieder zählt, erachtete ſeinen Fortbeſtand dennoch für nöthig, da
vorausſichtlich die Zeit wiederkehren wird, wo eine lebhaftere Strömung der
Auswanderung von Neuem eintritt, und ſchritt daher zur Wahl ſeines Vor
ſtands. Regierungsrath v. Mörner wurde zum Präſidenten, Geh. Rath
Dr. Gaebler, Kaufmann F. W. Krauſe, Major Nobiling, Dr. Otto Hübner
und Dr. Heyſing zu Mitgliedern ernannt. Ueber die Verbältniſſe der Aus
wanderung äußerte ſich der Verein in folgender Weiſe: Es kann nur gebil
ligt werden, wenn ſich die Mehrzahl der Auswanderer noch immer nach den
nordamerikaniſchen Freiſtaaten wendet. Bleibt auchin den dortigen Zuſtänden
viel zu wünſchen übrig, ſo ſind ſie dochdie geordnetſten und voll von Keimen
für eine beſſere Zukunft. Das deutſche Element gewinnt Anerkennung, wird
ein mächtiger Faktor im Staatsleben und der ankommende Deutſche trifft
überall Landsleute. Auch Kanada iſt ſeit Jahren von großer Wichtigkeit für
deutſche Auswanderung, das Land, mit Ausnahme ſeines bedenklichen Kli
mas, in jeder andern Hinſicht empfehlenswerth und der Ueberfahrtspreis am
billigſten. In Braſilien bereitet ſich ein Umſchwung in der zeitherigen Be
handlung des Einwanderungsweſens, und zwar zum Beſſern, vor, deſſen
Erfolg abzuwarten bleibt. Nach Chili und Peru wanderten nur Einzelne,
nach erſterm Yande bisher mit Glück, aus. Die Auswanderung nach den
hierzu wohlgeeigneten La Plataſtaaten iſt zur Zeit noch ſehr gering (wegen
eines drohenden Bürgerkriegs zur Zeit auch nicht anzurathen). Die Aus
wanderung nach Mexiko, Coſtarica, Nicaragua, Honduras und Venezuela
hat in Folge der dortigen politiſchen Wirren aufgehört. Der Zug nach Au
ſtralien hat ſich vermindert; dagegen ſind das Kapland, Port Natal und
Neuſeeland als Zielpunkte eingetreten, doch treffen die Engländer eine äu
ßerſt peinliche Auswahl unter den ſich meldenden Koloniſten. Der Verſuch
der Auswanderung nach Ungarn iſt mißglückt und wird vor der Hand nicht
erneuert werden. Auch der Zug nach Rußland (Nowgorod, Kaſan, Wilna,
Wolgaländer und Kaukaſus) hat bis heute keinenennenswerthen Erfolge gehabt.

NachrichtenvomKriegsschauplatze.
Während die öſterreichiſchen Heere faſt unbeläſtigt ihren Rück

zug durch die Lombardei bis zum Mincio bewerkſtelligten und ſich
dort durch Heranziehung neuer Streitkräfte für den Beginn eines
zweiten Feldzugs vorbereiteten, während die Alliirten ihnen lang
ſam nachzogen und mit Ausnahme der mehr oder minder blutigen
Gefechte bei Melegnago und Caſtenedolo ihre reſpectiven Stellun
gen einnahmen und zugleich Beſitz von der Verwaltung des ihnen
überlaſſenen Gebiets ergriffen, beſchäftigten ſich die Tagesblätter
mit der Reviſion und Vervollſtändigung des reichen Materials
von Thatſachen, welche zu dem Thatbeſtand der früheren Gefechte
auf ſardiniſchem Gebiete ſich nach und nach ergeben. Es iſt un
möglich, dieſe Maſſe von Berichtigungen und Ergänzungen in un
ſere Berichte aufzunehmen, die überhaupt nur dazu dienen ſollen,
einen kurzen und möglichſt wahrheitsgetreuen Ueberblick der Ver
hältniſſezwiſchenden ſtreitendenParteien zu ermöglichen;auf der



.M3 835. 2. 3Juli 1859.] rte Feitung,J'llu tri

andern Seite würdeaberauchdieMaſſe derThatſachennichtsdazu
beitragen,dasUrtheilüberdieeinzelnenGefechteundSchlachten zu
erleichtern. Faſt jeder Bericht, ſelbſt als amtlichenQuellen, ent
hält eineWiederlegungdesfrühern. Umnur ein Beiſpiel alzl
ſübren, ſowird verſichert,daß dieBewohnerder Gegend von Ma
gentadieZahl der Todten, dieſie beerdigt haben,und die ſie mei

ſtentheilsals Franzoſenerkannt haben wollen, amtlich auf 13,450
angegebenhätten,währendderMoniteurin einerſpäter Brich
igung die Geſammtzahl der Todten auf 1390 angibt. Wir über
gebendaber dieſeBerichtigungenund Widerrufe als zu unſerm
Zwectnichtunbedingtnothwendig,undgebenzueiner rzenDar
ſtellungder Stellungen über, welchedie beiderſeitigen Heere kurz
vor den gewaltigenZuſammenſtoßeinnahmen, von dem die letz
en Nachrichtenuns Kundebringen.

Nachdem der Kaiſer von Oeſterreich ſein Hauptquartier an 18.
von Verona nach Villaſrauca verlegt hatte, übernahm er an den
eben Tage den Oberbefehlüber die geſammten Armeekorps,die

ſichjetztin folgenderWeiſe aufgeſtellthatten.
Der rechteFlügel dehnteſichdamals bis Lonatoaus, während

das Centrum die Anhöhen von Caſtiglione beſetzt bielt und der
linke Flügel in und um Caſtelgoffredo ſtand. Die öſterreichiſche
Hauptarmeenabm alſo eineſehr günſtige Stellung ein, denn ſie
ebnte ſichmit dem rechtenFlügel an den Gardaſee, mit einer di
retten Eiſenbahnverbindungüber Peschiera nach Verona, das
Centrum war durch ein Plateau gedeckt, das der Vertheidigung
trefflicheHülfsmittel darbot. Eine Straße führt über daſſelbe
nachDeſenzano, das am Gardaſee und dem Schienenwegenach
Peschieraliegt, eine andere führt direkt nachMantua. Vor der
FrontebreitetſicheineweiteEbeneaus, dievonNordnachSüd
durch den kleinen Chieſefluß durchſchnitten wird.

Caſtelgoffredoiſt eineoffeneStellung: der eigentlicheHalt
punktdes linkenöſterreichiſchenFlügels war aber Guidizzolo, all

Fuße desPlateaus auf der Straße zwiſchen Caſtiglione und Mai
ua Nach dem Ausſpruche der Techniker gibt es vielleicht kein

Terrain, das für eine großeArmee einen beſſern Auſſtellungs
punktdarböte. Von der Stellung der franzöſiſch-ſardiniſchenAr
mee ſind in dieſen Tagen nur ſpärlicheNotizenbefannt gewor
den. Sie ſtand zwiſchenBergamo und Breszia, in welcherletzte
Stadt Kaiſer Napoleonam 18. Juni ſeinen Einzug hielt. Als
Mittelpunkt der franzöſiſch- piemonteſiſchen Bewegung wurde
Montechiaroangegeben,das an dem Punkte, wo die Eſenbahn
die Chieſe überſchreitetund gerade weſtlichvon Caſtiglione und
demöſterreichiſchenCentrumliegt. Die Oeſterreicherhatte Mel
techiaro erſt am 17. verlaſſen.

Plötzlichverließ die öſterreichiſcheArmee am 20. Jui dieſe
als ausgezeichnetgerühmte Stellung, räumte Deſenzalº , Je
nato und Caſtiglioneund zog ſichhinterden Minciozurück. Noch
am 22. beſetzten die Alliirten dieſe verlaſſenen Stellunae tid
das kaiſerlicheHauptquartier ward von Brescia nach Civerse
an der EiſenbahnzwiſchenBrescia und Yonato verlegt. Was die
Führer der öſterreichiſchenArmeenzu dieſemplötzlichenEtilſ
gebrachthabenmag, iſt zur Zeit nochnicht bekannt: nur Verlitt
bungenſind es, welcheeiner BewegungGaribaldis auf den rech

ten Flügel der Oeſterreicherdieſelbe zuſchreiben. Napoleo, ſo
wurdewenigſtensaus Paris gemeldet,ging daraufmit dem Plate
um, dasPlateau vonLonatoum Caſtiglionezur Herrichtungeines
vefeſtigtenLagers zu benutzen. Ob dieſer Plan nochzur Asfi“
rung kommendürfte,müſſen wir dahingeſtelltſeinlaſſen; daſ Äe
erfahrenwir, daß das öſterreichiſcheHauptquartier am 22. Juni
von Villafranca nachValleggio verlegt wurde. Dochſcheintes
auchda nicht gebliebenzu ſein. Am 23. machtedas Hauptbeer
eineVorwärtsbewegungnachPozzo longoSolferino und Cavria
na, und in dieſer Stellung iſt es zu einer großen Schlacht Re
kommen.Der rechteFlügel, beſtehendaus der erſten Armee unter
Reinmando des Grafen Schlict, ging bis Pozzolengo vor und be
undſichbier in einemvon Bergzügenmannigfachdurchſchnittenen

Terrain. Der Weg von Monzambanodahin kannnur durch eine
gewundeneLinieundden Uebergangüber ein kleinesFißchen er
reichtwerden. Der Schutz des Bergvorhangs ließ offenbarden
Feindwenigvon dieſer Bewegungwahrnehmen. Von Pozzolengº
gehteine Straße nachVolta und eine zweiteüber Cadriana nach
Guidizzolo, wobin die zweiteArmee nnter Graf Wimpfen vºr
eückte,wahrſcheinlichum einer Umgebungzuvorzukommen.Von
Caorianoaus ſchob ſich das Centrum gegen Solferino vor, das
vomfünftenKorps unter Kommandodes Grafen Stadion beſetzt
wurde. Um 10 Uhr begannder Kampf, ein konzentrirterAngriff
es Feindes auf das Centrum brachte es völlig in Unordnung.

Vergeblichwarf der rechteFlügel die Piemonteſenſiegreichzu
rück. Nachdemdas Centrumſo geſprengtworden war, daß eine
neueAufſtellung nichtwieder hergeſtelltwerdenkonnte,warf ſich
der Feind mitüberlegenerMachtauf denlinkenFlügelund drängte
auchdieſenzurück. Die Schlachtwar verloren; dochſcheint nach
ten jetzt vorliegendenNachrichtender Rückzugder Oeſterreicher

ber den Mincionichtweſentlichbeunruhigtworden zu ſein. Ein
uriner offiziellesBulletin ſpricht von 6000 Gefangenen, mehren
Fabnenund30Kanonen.NachdemMoniteurwarenam29.Juni
Einzelbeitenüberdie auf beidenSeiten Gefallenund Verwunde
tennochnichtzu geben; die Piemonteſen, die mit 25.000 Mann
denganzenTag über gegen50,000 Oeſterreichergekämpft,hätten
etwa an Todten und Verwundeten 1000 Mann. Der franzöſiſche
Kaiſerbefand ſichwährend der Schlachtvon Cavriana von früh
bis ſpät mitten im Feuer. Sein Adjutant Larrey, deſſen Pferd
getödtetwurde,war ihm beſtändigzur Seite. Das Hauptquartier
desKaiſers Franz Joſeph war am 25. Juni in Villafranca und
da ſichdieöſterreichiſchenTruppen von Mincio nachden Feſtun
gen hin zurückgezogenhatten, ſo konntendie Alliirtenam 28. Juni
ohneWiderſtand den Mineio überſchreiten.– Mit der Rückkehr
des öſterreichiſchenKaiſers nachWien iſt der FeldzeugmeiſterHeß
zum Oberbefehlshaber der italieniſchen Armee ernannt worden.

Nachträglicherwähnenwir noch, daß die öſterreichiſcheBe
ſetzungvon Bologna ungefährdetihren RückzuggegenMantita zu
bewerkſtelligte.Sie nahm unterwegs die modeneſiſchenTruppen,
5000Mann ſtark,und dentreu gebliebenenReſt der Parmeſaniſchen
Truppen in ſichauf und traf nachviertägigemMarſchein Mantua
ein. Die Parmeſaner wurden von den öſterreichiſchenMilitär
behördenſofort auſgelöſt und nachHauſe geſchickt;die niedeneſ
ſchenSoldaten bliebeneinſtweilenals Theil derBeſatzungin Man
tua. Ueberdie ZügeGaribaldi's ſind nur geringe Notizenvor
banden. Ein Theil ſeiner Freiſcharenſoll, mitPiemonteſeilver
ſtärkt, nachdemWormeſer Joch geſchicktworden ſein, welchesvon
derVorhut einesdurchTyrol hervorrückendenöſterreichiſchenKorps
beſetzt worden iſt. Ebenſo dürftige Nachrichten ſprachen von der
Beſitznahmedes Gardaſees durch Garibaldi's Schaaren und von
deu Herannahen der flachenKanonenboote,mittels deren ſich die
Franzoſenin dendauerndenBeſitzderSeenſetzenundzugleichdie

Flüſſe zur Unterſtützungder militäriſchenOperationen befahren
vollell.

Jugezºg.cº.
Der Kriegin Oberitalien*).

I

Vom Beginndes Feldzugsbis nachdem Gefechtvon ttlontebello
und Garibaldi's Uebergang über den Teſſin.

&gt;–x,, Ich habe meiner treuen und tapferu Armee den Befehl
gegeben, den von dem Nachbarſtaate Sardinien ſeit einer Reihe
von Jahren ausgehenden, in der jüngſten Zeit auf ihren Höhe
punit angelangten Anfeindungen unbeſtreitbarer Rechte meiner
Krone und des unverletzbaren Beſtandes des nir von Gott anver
trauten Reichs ein Ziel zu ſetzen“, ſo beginnt das Manifeſt des
Kaiſers Franz Joſeph von Oeſterreich an ſeine Völfer, als er das
Schwert gegen Sardinien zog, das auf das Ultimatum, eine Ar
mee auf den Friedensſtand zu ſetzen und die Freiſcharen zu ent
waffnen, nicht einging, weil es ſich des Beiſtandes des Maiſers
Napoleon III. verſichert hielt, von dem man wußte, daß er ent
ſchloſſen war, Oeſterreich aus dem Beſitz ſeiner italieniſchen Pro
vinzen zu vertreiben und alle geheiligten Verträge mit Füßen zu
l lºi ſºl!.

Wir wollen alle diplomatiſchen Kunſtſtückchen Napoleons, die
darauf gerichtetwaren, Zeit zugewinnen,um ſichzu rüſten, außer
Betracht laſſen; zu dieſen rechnen wir angebahnte Monferenzen,
und bei der kurzen Schilderung, welche wir veut gegenwärtigen
Kriege in Oberitalien geben, werden wir der Politik nur dann er
wähnen,wennſie einenwirklichenEinflußaufdieNeiegführung
ſelbſt ausübt.

Eoe wir jedoch auf den Krieg übergehen, müſſen wir eine kurze
Darſtellung des Kriegsſchauplatzes geben, detu turo wird Man
ches verſtändlich, was ſelbſt gute Landkarten nicht militäriſch deut
lich zeigen. neralſtabes: General Foltz;

reiterregimentern, 2 leichtenLanciers- und 4 Chevaulegersregi
mentern,von denen eines auf der Inſel Sardinien ſtationirt iſt:
Die Artilleriezählt drei Regimenter: das erſte iſt das Arbeiter -
das zweitedas Feſtungs-, das dritte das Feldartillerieregime
zuzwei reitenden nnd 18 Fußbatterien; das Genieregement ſie!
unter ſelbſtändigemKommando. Den Oberbefehlüber dieſesHeer
führt mit Hülfe des Generals La Marmora der König Vikte&quot;
Emanuel ſelbſt, er hat es in fünf Diviſionen und eine Reiter
ſerve eingetbeilt, welchegegen das Ende des Monats April in
folgenden Stellungen ſtanden:

1. Diviſion General di Caſtelborgo mit den Brigaden Sa -
dinien (Grenadiere) und Savoyen bei Valenza, bildet die Reſe. -
vediviſion; 2. Diviſion General Cialdini mit den Brigaden S
vona und Regina zwiſchen Caſale und Fraſinetto; 3. Diviſio t
General Fanti mit den Brigaden Piemont und Aoſta in Aleſſan
dria; 4. Diviſion General Cachiari mit den Brigaden Caſale und
Pignero bei Novi; 5. DiviſionGeneral Durando mit den Bri
gaden Cuneound Acquiin Caſale; Reiterreſerve, General San -
puy. Garibaldi ſtand mit ſeinenFreiſcharenim Thale der Seſia.

Dieſe gut gewählte konzentrirte Aufſtellung deckteden zu e
wartenden Anmarſch der Franzoſen, wenn es nicht den Oeſterre
chern vorher gelang, Turin zu gewinnen, was wiederum erſt nach
der Gunahme von Aleſſandria möglich geweſen wäre.

Die Franzoſen hatten vorerſt vier Armeekorps zur Unter
ſtützung der Sardinier beſtimmt, ein fünftes ſollte Prinz Nap: -
leon ſpäter je nach Umſtänden fermiren, den Kaiſer aber ſolle
eine Gartediviſion in das Feld geleiten, wenn er, was ſpäte 1
aucherfeigte, nach Italien gehen würde. Jetzt ſchon nannte man
dies Heer die Alpenarmee und ſammelte es in den Lagern von
Grenoble, Briancon und Toulon, um von hier aus auf den kürze
ſtenWegen nachItalien ſichbewegenzu können. Wir geben,um
ſpätere Wiederholungenzu vermeiden,hier die ordre de bataille:

1. Armeekorps: Marſchall Baraguay d’Hilliers; Chef des Ge
1. Diviſion General Forev; 2. Di.

Ein Hochgebirge,die Alpen, umgürtetunter verſchiedenenNaviſion General l'Admirault; 3. Diviſion General Bazeine; Rei
men Norditalien, von Mittelländiſchen Meere bis an den Golf von
VenedigeinenBogenbildend,undtrenntes ſovon Deutſchlandund
Fratreich: ſidöſtlich zweigenſichdie Apenninenab ud wenden
ſch, nachdemſie erſt von Oſten nachWeſtet laufen, ſidlich. Dieſe
beidenGebirge ſind es, welchedie Everen Sardiniens und des
lombardiſch venetianiſchen Königreichs bilden, deſſen Hauptfluß,
der Po, von Oſten nach Weſten fließend, dieſe wieder in zwei ziem
lich gleichgroße Theile trennt. O. lerabſchlitte bilden die Nebel
flüſſe, welche, von den Alpen kommend, ſich in das linke , von den
Apenninen kommend, in das rechte Pouſer ergießen. Die erſteren
ſind waſſerreicher, weil ſie ebenſobedeutendenZufluß durch die
Alpen als durch die Seen erhalten, durch welche mehre von ihnen
fließen.

Die natürliche Grenze zwiſchen Piemont und den lombardiſch
ve:etianiſchen Königreiche bildet der Lago maggiore, der Teſſin
und ein Stück des Po; er iſt die eigentliche Angriffsfront, wenn
ſich beide Staaten bekriegen, und das Halten dieſer Linie der ein
zigeSchutzfür Mailand, während Turin, vonder Grenzeweiter
rückwärts gelegen, nördlich die Flüſſe Seſia und Dora Baltea,
ſüdlich aber die Serivia und Borinida als Vertbeidigungsab
ſchnitte hat.

Die Oeſterreicher waren ſeit mehr denn zehn Jahren immer
in offenen oder geheimen Kampfe mit der Stimmung der Ita
liener – das läßt ſich nicht wegleugnen – und ſo mußten ſie eine
Stellung ſuchen, die ihnen Schutz gewährte, wenn ſie geſchlagen
wurden, die aber auch Gelegenheit bot, bei veränderten Umſtän
den wieder angriffsweiſe vorgehen zu können. Eine ſolche Stel
lung gewährt nun eineAnlage von Feſtungen, die in gegenſei
tiger Operationswirkſamkeit liegen und die weder zu umgeben
noch zu durchbrechen ſind: Verona, Mantua , Peschiera und
Legnago entſprechendieſen Bedingungen vollſtändig, und ſie
bilden den Hauptpunkt der öſterreichiſchen Macht in Italien. Eine
ähnliche, wenn auch nicht ſo ſtarke Stellung haben die Piemon
teſen ſichdurch die Befeſtigungenvon Aleſſandria, Caſale und
Valenza gebildet, dochfehlt es ihr an der nöthigen Tiefe; in
Kampfegegen Oeſterreichiſt ſie aber deshalb günſtiger als das
öſterreichiſcheFeſtungsnetz, weil ſie durch ihre Lage öſtlichvon
Turin des ReichesHauptſtadt deckt, während, wenn Oeſterreich
das ſeinige im Kriege gegenPiemont benutzenwill, es Mailand
und einen großen Theil der Lombardei dem Feinde preisgeben
muß. In der Lombardeiliegt der Schwerpunktam Mincio, alle
anderen Flüſſe gewähren keine guten Deckungen, und die Kultur
des Bodens, die Einlegung der Felder, ſowie deren Bewäſſerung
und die deshalb nöthig werdenden Kanäle und Gräben erſchweren
ſowol die Ueberſichtals die Bewegung der Truppen. Während
demnachin einemKriege Turin das Hauptobjektfür Oeſterreich
ſein muß, zu deſſenErreichunges Aleſſandria zu nehmengezwun
gen iſt, könnendie Piemonteſenkeinanderesbaben,als dieOeſter
reicheraus ihremFeſtungsvierecknachNorden zu werfen, und ſo
lange das nichtgeſchehen,nützt der Beſitz der übrigenLombardei
nichts, er iſt kein geſicherter.

UebrigenskannOeſterreich,ſobald die Schweizneutral bleibt,
nur in öſtlicher und ſüdlicher Richtung angegriffen werden; letzte
res iſt auch erſt ſeit den Revolutionen in den Herzogthümern
möglichgeworden. Venedig decktdie Küſtegegen jede Landung
nördlich vom Po.

Das Heer Sardiniens, ſo ſehr es auch im Mißverhältniſſe zur
Bevölkerung des Landes ſteht, iſt doch ſo gering, daß es jene gra
virende Stellung gegen Oeſterreich gar nicht hätte einnehmen
können, wenn es ſich nicht auf mächtige Hülfe von innen und außen
hätte ſtützen können; jene Hülfe von außen gewährt ihm der Kaiſer
von Frankreich, die innere der von letzterm unterſtützte Aufruhr
in Italien überhaupt. Der Wertb dieſer Hülfen iſt freilich ſehr
verſchieden,dennwährendNapoleonden Piemonteſenſein tapferes
wohlorganiſirtes Heer lieb und ſichſelbſt an die Spitze deſſelben
ſtellte,ſpielenſie und ihr Könignur diezweiteRolle, wie wir wei
ter unten beweiſenwerden,und dieUnterſtützung,welchedie Ne
volutiongewährt,wird auf die Dauer mehreine Laſtals eineHilfe
lverdell.

Das ſardiniſcheHeer an und für ſichhat einenFriedensetat
von 42,00) Mann, war aber durch Einziehung der Reſervemann
ſchaftenund Einſtellung von Freiwilligen in den Regimentern ſo
wob, als durch Formirung eignerTruppenförper wie z. B. der
Garibaldi'ſchen Alpenjäger, auf die Höhe von 100,0 0 Mann ge
bracht worden, und beſtand aus 277 Offizieren des Generalſtabes,
20 RegimenternInfanterie mit80 Bataillonen, 10 BataillonsBer
ſaglieri, einem Bataillon chasseurs francais, 4 ſchwerenLanzen

*) Der allgemein fühlbare Mangel einer zuſammenhängenden Darſtel
lung der Vorgänge auf demKriegsſchauplatzebat uns veranlaßt, einen un
ſerer militäriſchen Korreſpondenten mit einer ſolchen fortlaufenden Bericht

erſtattung über den Krieg zu beauftragen. Wir bolen zunächſt das ſeit Be
ginn des Feldzugs Geſchebenenach, um dann in wöchentlichenBerichten
den Gang der Ereigniſſe zu verfolgen.

terbrigade General de Salignac.
2. Armeekorps: General Mac Mahon, Chef des General

ſtabes: GeneralLebrun; 1. Diviſion Generalde la Motterouge;
2. Diviſion General Espinaſſ: , nebſt einer Reiterbrigade.

3. Armeekorps: MarſchallCanrobert; Chef vom Generalſtab
Oberſt Senneville: 1. Diviſion General Bourbaki; 2. Diviſion
General Trocbu : 3. Diviſion General Renault, 1 Reiterdiviſion.

4. Armeekorp 3: General Nel; Chef des Generalſtabes Oberſt
Espivent de la villeBoilnat: 1. DiviſionGeneralVinoy; 2.Di
viſion Generalde Failly, 1 Reiterbrigade.

Jede dieſer Diviſionen beſteht aus einem Jäger oder Zuaven
bataillon nebſt vier Jnfanterieregimentern und der dazu gehörigen
Artillerie, die Reiterbrigaden aus zwei leichten Reiterregimentern
zu zwölf Schwadronen.

Tas erſte Operationsobjekt dieſes Heeres mußte für den Fall
eines Angriffs ſeitens der OeſterreicherdieDeckungTurins ſein,
weshalb es die Linie der Dora Baltea, das ſardiniſche Feſtungs
dreieckund die Straße zwiſchen dieſem und Genua baldigſt zu er
reichenſuchte,unddeshalbnichteinmal die öſterreichiſcheKriegs
erklärung abwartete, ſondern bereits am 27. April die ſardiniſche
Grenzeüberſchritt. Das vierte Armeekorpsunter General Niel
war beſtimmt,die nördlichſtePoſition hinter der Dora Baltea zu
beſetzen,es ſchlugdeshalbauchden nördlichſten,denFranzoſen zur
Dispoſition ſtehendenPaß überden Mont Cenis ein, der ziemlich
unwegſamwar und inFolge desSchnees den Truppen vieleHin
derniſſe bereitete,ja ein Theil der Kavalerieund Artilleriekonnte
dieſen Weg gar nicht nehmen.
ßerſtenrechtenFlügel. Das 3. Armeekorpsunter Marſchall Can
robert, das ſich im Lager von Briancon konzentrirt hatte, rückte
über den Mont Genevre, marſchirte auf Turin und nahm dann
Stellung bei Aleſſandria; das 2. Armeekorps unter General Mac
Mabon ging von Nizza aus über den Col di Tenda, und rückte zwi
ſchendas 4. und3. bei Valenza in die Stellung, während das 1.
unter Baraguay d’Hilliers, zur See von Toulon nach Genua
transportirt, ſich auf der Straße von letzterer Stadt nach Aleſſan
dria echellonirte, Acqui, Novi und Gavi beſetzte und den rechten
Flügel bildete.

Das Armeekorps bildete den äu

Mittlerweile ſtand auch die ſogenannte zweite öſterreichiſcheAr
mee, ſowiedas Benedek'ſcheKorps marſchbereithinter demTeſſir.
Vom Lagomaggiorebis Pavia undPiazenza dehnteſichihre erſte
Aufſtellung und war dermaßen genommen, daß ſie raſch über den
Fluß gehenkonnte.

Am 29. April erfolgte der Befehl zum Einrücken in Feindes
land, doch waren zwei koſtbare Tage durch die Vermittelung Eng
lands verloren gegangen, Tage, welche den Franko Sarden Zeit
gewährten, ſichmehr zu konzentrirenund es den Oeſterreichern
unmöglich machten, ſie einzeln zu ſchlagen; auch erſchwerte bald
eintretendes Regenwetter die Märſche unendlich, weil nicht nur die
Flußübergänge ſchwieriger wurden, ſondern auch ein Tbeil der
Felder unter Waſſer geſetzt war.

In drei Kolonnen überſchritten die Oeſterreicher den Teſſin.
Auf dem rechten Flügel paſſirte das 3. Korps den Fluß bei ſeinen
Austritt aus dem Lago maggiore und marſchirte gegen Biella; in
der Nacht that dies auch das 2. Korps bei Abbiategraſſo, wendete
ſich über Vigevano nach Mortara, welcheletztereStadt ſeine
Avantgarde am 30. April Abends beſetzte,während das erſte
Korps bei Gravellona üer den Teſſin ging und nachVespolate,
an der Eiſenbahn von Novara noch Aleſſandria gelegen, vorrückte;
das Hauptquartier des Oberbefehlshabers Grafen Gyulay kam
nach Garlasco.

Die Sardinier ſetzten dieſen Bewegungen keinHinderniß ent
gegen,ja ſie räumten ſogar Novara; die Franzoſen beſchleunigten
ihre Zuzüge auf das Aeuſerſte und man mußte auf entſcheidende
Bewegungen ſeitens der Oeſterreicher gefaßt ſein.

Wenn man in Feindesland einrückt, ſo gilt es, ſeine Kräfte zu
ſammenzuhalten, den Feind aufzuſuchen und zu ſchlagen, minde
ſtens ihm das Heranziehen von Unterſtützungen unmöglich zu ma
chen,wenner der Schwächereiſt – man darf ihn nicht ſichton
zentriren laſſen, denn ein ſolcherEinfall iſt allemal militäriſch ge
nommen ein Offenſivunternehmen, und das wird in dieſem Falle
nur von günſtigem Erfolge ſein, wenn man an den entſcheidenden
Punkten der ſtärkere iſt, und um dies ſein zu können,ſeineTrup
pen zuſammenhält. Das bat Graf Gvulay nicht getbau; ſein gau
zes Einrückenin Piemont trägt mehr den Charakter einer Re
kognoszirungundFouragirung, als den einesEinſalles, um den
Gegner aufzuſuchen und zu ſchlagen. Daß ſich die Piemonteſen,
ſo lange ſie nicht mit den Franzoſen vereinigt waren, vor ſeiner
Uebermachtzurückziehenwürden, daraufmußte er von vorn herein
gefaßt,mithin auchentſchloſſenſein, was in dieſemFalle zu thun
ſei. Das war Graf Gyulav, wie aus demFolgendenhervorgehen
wird, durchausnicht, er müßte dennebenden Befehlgebabtha
ben, jenſeits des Teſſin nichts Entſcheidendeszu unternehnten,
was allerdings ſeinen guten Grund in den revolutionärenBewe
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gungen in Toskana und Modena hätte
haben können, welche ausgebrochen wa
ren und leicht hinter ſeinem Rücken in der
Lombardei Anklang und Nachahmung fin
den konnten und zu deren Niederhaltung
das Korps des Generals Urban nicht
ausgereicht haben würde, ſobald er ſelbſt
jenſeits des Fluſſes geſchlagen worden
wäre.

FeldzeugmeiſterGyulay erließbeiſei
nem Einrücken eine Proklamation an die
Bewohner Sardiniens, worin er ihnen
gute Behandlung verſprach, wenn ſie ſich
friedlich und ruhig verhalten würden, –
und weil dies geſchah, hielt er ſein Wort,
und alle Greuel, welche die franzöſiſche
Preſſe den Oeſterreichern ſchuldgab, in
Piemont verübt zu haben, ſind Lügen, die
ſich ſchon jetzt als ſolche herausgeſtellt
haben.

Es ſcheint, als habe Graf Gyulay ge
ſchwankt, ob er die Linie der Dora Bal
tea oder das Feſtungsdreieck ſelbſt angrei
fen ſolle, um auf einem oder dem andern
Wege nachTurin zu gelangen. Für den
erſten Plan ſpricht das Entſenden des 3.
Korps gegen Biella, für den zweiten die
Demonſtrationen am Po.

Am 1. Mai verließ der König Viktor
Emanuel Turin, um ſich an die Spitze ſei
nes Heeres zu ſtellen; da aber die Fran
zoſennochnicht in vollerStärke mit die
ſemvereinigtwaren, mußteer jedenGe
danken an eine Angriffsbewegung aufge
ben, wennauchſeine Proklamationvom
27. April eine ſolche erwarten ließ.

Graf Gyulay, deſſen Bewegungen für
einige Tage von ſchlechtemWetter ge
hemmt worden waren, entſchloß ſich, wie
wirſchonſagten, zu einer Demonſtration
am Po, um mehre Uebergänge zu gewin
nenund in Verbindung mit GeneralBe
nedek, der ſich bei Piazenza auf das rechte
Uferdeſſelbenbegebenſollte, mindeſtens
dieVerbinduugzwiſchenAleſſandria und
Genua zu bedrohen und das Heranziehen
derFranzoſenzu verhindern. Er verlegte
ſein Hauptquartier nach Lomello und ließ,
um ſeinen Plan noch beſſer zu verbergen,
von Biella aus gegen Ivrea vorgehen,
Vercelli beſetzen und entſendete Patrouil
len gegenTrino an der Straße von Ca
ſale nach Turin, ſowie nördlich am lin
ken Ufer der Seſia hinauf, deren Zweck

Der Krieg in Italien: Das dritte Bataillon öſterreichiſcherKaiſerjäger eroßer

war, die Eiſenbahnen zu zerſtören und
Requiſitionen beizutreiben. Es gelang,
während bei Fraſinetto eine Demonſtra
tion gemacht wurde, eine Brücke bei Cor
nale über den Po zu ſchlagen, ſowie einige
Bogender EiſenbahnbrückevonCaſale zu
ſprengen, wodurchden Alliirten der Ue
bergang auf das linke Ufer des Po ſehr
erſchwertwurde, während den Oeſterrei
chern nächſt der obengenanntenSchiff
brücke auch der Uebergang bei Piazenza
zu Gebote ſtand; das öſterreichiſcheHaupt
quartier ward nach Mortara verlegt. Alle
Gefechte,welchebisher geliefertwurden,
tragen den Charakter der Demonſtratio
nen oder Vorpoſtengefechte; in letzteren
ſind die Oeſterreicherbei der großen An
zahl und vorzüglichenTüchtigkeit ihrer
leichten Truppen den Sardiniern ſehr
überlegen.

Am 15. Mai traf der Kaiſer Napoleon
in Aleſſandria ein, nachdemer am 12. in
Genua gelandet war und einen Tages
befehl an ſein Heer erlaſſen hatte; die
Gardediviſion rückte in die Stellungen
mit ein, und man darf annehmen, daß
die Franko - Sarden den Oeſterreichern,
welchejenſeitdesTeſſin ſtanden,an Zahl
jetztgleich,wo nichtüberlegenwaren. Zu
dem war die Stellung der letzteren in
Folge der Aufſtände in den Herzogthü
mern immergefährlicher,und war Graf
Gyulay bis jetzt ohne Urſache ſehr zögernd
vorgegangen, ſo hatte er jetzt doppelte,
noch vorſichtiger zu ſein. Freilich hätte er
daran denken ſollen, daß, wer Alles decken
will, Nichts deckt, und weil er erſteres
verſuchte, konnte er nirgends mit Ueber
macht auftreten. Hierin liegt die Löſung
des Räthſels, weshalb er, ohne eine
Schlacht zu liefern, den Teſſin ſpäter auf
geben mußte.

Um die ganze Linie dieſes Fluſſes zu
decken, reichten ſeine Truppen nicht aus;
es gab ſtarke und ſchwache Punkte, die
ſchwächſten am Lago maggiore und dem
Austritt des Teſſin aus dieſem. Hier be
günſtigte auch das Terrain den Partei
gängerkriegam meiſten, und Garibaldi
mit ſeinen Scharen ward auserſehen, die
ſen zu führen; er ſollte vorzudringen ſu
chen und im Rücken der öſterreichiſchen
Armee den Aufruhr, „den Anſchluß an
die nationale Sache“, wie es hieß, vor

*N F
N

KN XNGA\\\

in der Schlachtbei Magenta eine franzöſiſchegezogene Ranone. Nach einer Originalzeichnung
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bereiten,wo nichtzur Ausführungbringen. Durch das Eintreffen
ſämmtlicher franzöſiſcher Truppen hörte die ſardiniſche Armee auf,
ſelbſtändig zu ſein; diviſionsweiſe ward ſie den franzöſiſchen Ar
meekorps beigegeben, und der Verbündete, Kaiſer Napoleon, über
nahm das Oberkommando beider Heere. Prinz Napoleon war in
deſſen in Livorno gelandet, um dort ſein fünftes Armeekorps zu
bilden, zu welchem auch die toskaniſchen Truppen gehören ſollten.
Die ſehr zweifelhaften Erwartungen, welche man in der franzöſi
ſchen Armee von dieſem Prinzen hinſichtlich ſeines Muthes auf
dem Schlachtfelde hegt, mochten es dem Kaiſer wünſchenswerth
erſcheinen laſſen, ihn möglichſt entfernt vom eigentlichen Kampf
platz zu halten.

Graf Gyulay, die Hauptmacht des Feindes bei Valenza Caſale
und Aleſſandria mit Recht vermuthend, entſchloß ſich nunmehr, über
die Seſia zurückzugehen, mithin Vercelli zu räumen und ſich dem
Feſtungsdreieck mehr zu nähern, um es beſſer beobachtenzu können.
Zu dieſem Zwecke ward auch das Benedek'ſche Korps auf das linke
Poufer befehligt und rückte bis St. Giovanni vor. Hierdurch be
kam Garibaldi im Norden Luft und ging nun wirklich bis in die
unmittelbare Nähe des Lago maggiore vor, mit dem Plane, ſich
zwiſchen dieſen und den Comerſee zu werfen, und im günſtigen
Falle von Norden her gegen Mailand zu operiren. Leider legten
die Oeſterreicher dieſer Bewegung ſowohl als der Bravour der Ga
ribaldi'ſchenTruppen zu wenig Werth bei,wie dies regelmäßiges
Militair ſo oft gegenFreiſcharen thnt, indem es einen militäri
ſchen Grundſatz vergißt – nie den Feind zu unterſchätzen.

Im Süden, auf dem rechten Poufer, richteten die Franzoſen
ſcheinbar ihre ganze Aufmerkſamkeit auf Tortona und Vegbera; ihre
Gründe hierzu waren doppelter Natur. Einmal ſuchten ſie die
Hauptmacht der Oeſterreicher immer mehr gegen Pavia berabzu
ziehen, um den mittlern Teſſin von Truppen zu entblößen und ſich
den Weg nachMailand zu erleichtern, wie ein anderesmal, um den
Aufſtänden in den Herzogtbümern mehr Halt zu geben, – beides
iſt ihnen leider in überraſchender Weiſe gelungen, und hierin,
daß ſichGraf Gyulay von ihnen täuſchen ließ, liegt der Verluſt Mai
ands ſelbſt; er hätte daran denken ſollen, daß es Napoleons Be

ſtreben in dem Lager von Chalons war, einen Theil der Lehren
Friedrichs des Großen wieder in das Leben zu rufen, und zwar den,
welcher ihm zum Siege von Leuthen verhalf.

Um ſich über die Stellung der Franko-Sarden am rechtenUfer
des Po Gewißheit zu verſchaffen, ordnete Graf Gyulay für den
20. Mai eine gewaltſame Rekognoszirung an, welche zu dem, auch
in dieſen Blättern geſchilderten Gefechte von Montebello führte.
Die ,, öſterreichiſche Militär-Zeitung“ ſucht, um dies trotz aller
Tapferkeit der Oeſterreicher für ſie nachtheilige Gefecht zu ent
ſchuldigen, den Zweck einer ſolchen bewaffneten Rekognoszirung
zu erklären; wir müſſen dagegen einwenden, daß ſie nur dann
ihren Zweck erfüllen wird, wenn ſie eine ſtarke Reſerve beſitzt,
um augenblicklicherrungene Vortheile feſtzuhalten und zu benutzen.
Weil aber die Oeſterreicher auf beiden Ufern des Po in einem
Halbkreiſe ſtanden, konnte Graf Stadion nicht rechtzeitig unter
ſtützt werden, und zog ſich, wenn auch unverfolgt, auf das linke
Ufer des Fluſſes zurück. Dergleichen Rekognoszirungen führen
nicht nur ſehr oft, ſondern in der Regel zu Schlachten, denn ſie
ſollen die ſtarken und ſchwachen Punkte der feindlichen Stellung
aufklären, um letztere ſofort benutzen zu können.

Am folgenden Tage griff die ſardiniſche Diviſion Cialdini
die Oeſterreicher unter Oberſt Ceschi bei Vercelli an, dochwurden
dieſe, nachdem ſie ſich gegen Novara zurückgezogen hatten, recht
zeitigvom General Zobelunterſtütztund der Feind ging über die
Seſia zurück.

Nunmehr begannauchGaribaldi ſelbſtändigaufzutreten. Er
überſchritt am 23. Mai den Teſſin und beſetzteSeſto Calende am
ſüdöſtlichen Ufer des Lago maggiore, was von Mailand nicht wei
ter in nördlicher Richtung liegt, als Pavia in ſüdlicher. Nicht die
Truppenanzahl, welche er mit ſich führte, ließ den Oeſterreichern
dieſe Stellung gefährlichwerden, ſondern nur das Streben, die
Revolution in einem Lande anzufachen, das nur zu ſehr unter
wühlt, nur zu ſehr zu einer ſolchengeneigtwar, – das zeigteder
bald darauf erfolgende Aufſtand im Veltlin.

(Fortſetzung in nächſter Nummer.)

BildervomKriegsschauplatz.
Der Kampf um tMagenta.

„ Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht zu nennen!“ Bei
ſclcher Beharrlichkeit,den Gegner niederzuwerfenoder ſelberzu
fallen, bei ſo maßloſerZähigkeit,jedenZoll Bodenunter ſich mit
dem Lebenzu vertheidigen,ſchiendie SchlachtbeiMagentabald
den Oeſterreichern, bald dem Feinde zu gehören. Nach dem erſten
Zurückweichen des öſterreichiſchen Heeres waren ſeine Reihen zwar
gelichtet,aber ihr Muth nichtgeſunken, und ſo, ſchnell ergänzt,
machtenſie einen zweitenglücklichenAngriff auf Magenta. Un
ſere Abbildung faßt dieſen Moment auf: rechts von Magenta
ſtürmt die Infanterie vor, einem Kavalerieregiment nach, das den
Feind verfolgt, der plötzlich, zahlreich verſtärkt, von Neuem auf
die Oeſterreicher eindringt, wobei auf Seiten dieſer einer gegen
drei Stand hält, wüthend und verwegen, mit Bayonnet, mit Kol
ben, wie es ſich eben traf. Daß der dreifach ſtärkere Feind den
tapfern Gegner nicht bis auf den letzten Mann aufrieb, könnte
uns noch heut wunderbar vorkommen, wäre nicht der unerläßlich
gewordene Rückzug in meiſterhafter Weiſe gedeckt worden, und
ſomit war es möglich, daß die franko-ſardiſchenTruppen trotz
ihrer ſehr günſtigenPoſition nocheinen dritten Stoß aushalten
mußten, der für die Oeſterreichereinen ebenſoruhmreichenwie
verhängnißvollen Ausgang nahm.

General Adolph Uiel
Geboren im Jahre 1802, wurdeNiel 1821in diepolytechniſche

Schule aufgenommen und vollendete ſeine Studien auf der In
genieurſchule von Metz. 1827 wurde er Lieutenant, 1835, ohne
daß er bisher einen Feind geſehen hatte, Hauptmann in den Ge
nietruppen. Wie alle berühmtenfranzöſiſchenOffiziere,machteer
ſeine Schule in Afrika, wohiner 1836 verſetztwurde. Gleichim
folgendenJahre fandder Zug gegenKonſtantineſtatt, der endlich
dieEinnahme der Felſenſtadtentſchied.Niel zeichneteſichbei dem
Sturme ſo aus, daß der Kriegsminiſter ein beglückwünſchendes
Schreibenan ihn richteteundihm dieErnennungzum Bataillons
führer erwirkte. Von dieſer Zeit an galt Niel für einen der beſten
Offiziere ſeiner Waffe und verdankte dieſem Rufe 1846 ſeine Er
nennung zum Oberſten. Als der Zug gegen Rom ſtattfand, wurde
er dem General Oudinot als Chef des Generalſtabes für das Ge
nieweſen beigegeben. Es zeigte ſich bald, daß die im militäriſchen
Sinne halb offeneStadt nicht durch Sturm genommenwerden
könne, wenn nicht regelmäßige Belagerungsarbeiten vorhergin
gen. Dieſe leitete Oberſt Niel und gab ihnen eine Richtung, die
von entſcheidendem Erfolg war. Nach drei Wochen hatte er Bre
chegeſchoſſen,neun Tage ſpäter befandenſichdieFranzoſen, aus

den von ihm gezogenen Laufgräben vordringend, im Beſitz aller
beherrſchenden Punkte, und Rom mußte ihnen trotz der Energie
Garibaldi's undſeiner Freiſcharenübergebenwerden. Niel, jetzt
zum Brigadegeneral ernannt, wurde dazu erkoren, denn Papſte
die Schlüſſel der erobertenStadt zu überbringen.In dieſerSen
dung lag die Anerkennung, daß man hauptſächlich ihm den glück
lichenErfolg verdanke. NachFrankreichzurückgekehrt,übernahm
er im Kriegsminiſterium die Genieabtheilung und trat zugleich
in die leitendenAusſchüſſefür Genieweſenund Feſtungen, wie er
auch zum Staatsrath im außerordentlichen Dienſt und ſpäter (30.
April 1853) zum Diviſionsgeneral ernannt wurde.

Nach der Kriegserklärung gegen Rußland wurde General
Niel den Landungstruppen der Flotte in der Oſtſee beigegeben.
Die Aufgabe, die Feſtung Bomarſund auf einer der Alandsinſeln
zur Uebergabe zu zwingen, fiel ihm zu. Er griff die Werke von
der Landſeite an und brachte ihr Feuern binnen fünf Tagen, von
11. bis 16. Aug. 1854, zum Schweigen. Welchen Werth man in
Frankreich auf dieſen im Grunde unbedeutenden Sieg legte, er
hellt daraus, daſ General Baraguay d’Hilliers zum Marſchall und
Admiral Parſeval Dechanes zum Großkreuz der Ehrenlegion er
nannnt wurde. Dem General Niel trug ſeine Waffentbat die Auf
nahme unter die Adjutanten des Kaiſers ein. Kaum mit der Flotte
zurückgekehrt, erhielt er den Auftrag, in der Krim von der Lage
der Dinge in Sebaſtopol Einſicht zu nehmen und dem Kaiſer über
den Zuſtand des Heeres Bericht zu erſtatten. Er traf am 27. Jan.
1855 im franzöſiſchen Lager ein und überzeugte ſich bald, daß der
Angriff auf die Schiffervorſtadt (Karabelnaja), den man bisher
vernachläſſigt hatte, die größere Beachtung verdiene, da man nur
auf dieſer Seite dem Malakoffthurme, dem Schlüſſel der Stadt,
beikommen könne. Seine Autorität entſchied für dieſe Abänderung
des Belagerungsplans, und auch die Ausführung deſſelben ge
langte an ihn, nachdem der General Bigot, der die Geniearbeiten
bisher geleitet hatte, von einer Kanonenkugel getödtet worden war.
Niel wurde nun für den Angriff daſſelbe, was Tolleben imiller
ſchon für die Vertheidigung geweſen war. Man könnte die fernere
Belagerung faſt einen Zweikampf zwiſchen den Leiden großen Ge
nieoffizieren nennen. Beide waren unermüdlich in Erſinnen neuer
Mittel des Angriffs und der Verteidigung, beiden ſtanden uner
ſchöpfliche Geſchützkräfte zu Gebote, aber zuletzt gewann Niel in
dieſer Beziehung die Uebermacht und der Fall Sebaſtopols war
nicht länger aufzuhalten.

Seit jener Zeit iſt Niel einer der berühmteſten Namen der ſran
zöſiſchen Armee, er iſt vielleicht der tüchtigſte Offizier in der ganzen
Napoleoniſchen Suite. Niel hat viel Sinn für Strategie, obſchon
er vom Genie ſtammt, einer Waffe, die bekanntlich niemals im
Operationsfache verwendet wird, ja der man die Fähigkeit zu
dieſem nicht einmal gern zutrauen will.

Im Auftrage ſeines Kaiſers hat er mehre Sendungen ausge
führt, namentlich jüngſt die nach Turin, deren offenkundigſte Folge
die Verlobung des Prinzen Napoleon mit der Prinzeſſin Clotilde
war. Er befehligt gegenwärtig den vierten Heerkörper der Franz
zoſen in der Lombardei. Seine eigentliche Rolle im italieniſchen
Kriege hat mit dem 21. Juni, dem verhängniſvollen Tage der
Schlacht am Mincio, begonnen: ſie brachte ihm die Marſchalls
würde ein. Den Kampf um das öſterreichiſche Feſtungsviereck wird
Louis Napoleon keinen andern als Niel leiten laſſen.

Eroberung einer franzöſiſchengezogenen Kanone durch die
Kaſerjäger.

Am 17. Juni iſt in Wien die den Franzoſen vom dritten Ba
taillon der Kaiſerjäger in der Schlacht bei Magenta abgenommene
gezogene Kanone mit Lorbeeren und Blumen bekränzt eingetrof
fen. Der Verluſt ſoll dem Kaiſer von Frankreich, der das Geheim
niß ſeiner Erfindung ſorgfältig hütete, Verdruß gemacht haben.
Die Oeſterreicher aber dürfen ſich außer an dem Beſitze auch an
der mannhaften That der braven Kaiſerjäger erfreuen. Unſere
Illuſtration kann nur ein unvollkommenes Bild von der Erbitte
rung geben, mit der um dieſe Kanone gekämpft wurde, und das
Blut manches Tapfern mußte fließen, bevor die Oeſterreicher ihre
Beute behaupteten. Das dritte Bataillon der Kaiſerjäger aber,
welches die Kanone eroberte, iſt daſſelbe, welches ſchon im Jahre
1848 und 1849 vieren ſeiner Anführer den Militär Maria-There
ſienorden erwerben half, daſſelbe, welchemFeldzengmeiſter d'Aspre
eine goldene Medaille mit den Worten übergab: Da alle Helden
ſind, ſo möge ſie der Aelteſtdienende des Bataillons tragen!

DieHeerführerderösterreichischenArmeein Italien.
Chef der operativcn Armle in Italien: FeldzeugmeiſterHcir

rich Freihcrr v. Hcß.
I. Armcc. Chef: F.-M.-L. Graf Wimpffen.

1. Armee-Infanterie Korps. Kommandant: F.-M. L. Graf
Ed. Clam-Gallas.

F. M. L. Fürſt Edmund
Schwarzenberg.

F.-M.-L. v. Paumgarten.
Gen. d. Kav. Graf Franz

Schaffgotſche.
II. Armce. Chef: General der Kavalcrie Graf Franz Schlick

v. Baſſano und Weißlitchen.
2. Armee-Korps. Kommandeur: F. - M. - L. Fürſt Eduard

3. Armee Korps. Kommandeur:

6.

9.
ºr **

Liechtenſtein.
H. ** ff. F. - M. - L. Graf Philipp

Stadion.
7. *1 ** F.-M.-L. Baron Zobel.
8. * * F.-M.-L. Ritter von Be

nedek.
III. Armee. Chef: General der Kavalerie Erzherzog Albrecht.

10. Armee-Korps. Kemmandenr: F. M. L. Baron Wern
hardt.

4. f r/ F.-M.-L. Erzherzog Karl
Ferdinand.

11. ff F.-M. Y'. von Weigl.
12. ** º F. M. L. Fürſt Friedrich

Liechtenſtein.
IV.Armcc. Chef: F.-M.-L. Graf Anguſt Degenfeld-Schönburg.

13. Armee-Korps. Kemmandeur: F.-M.-L. Baron Reiſchach.
14. ff F. M.-L. Graf Horvath

Thöldy.
15. ff f F. - M. - L. Graf Thun

Hohenſtein.
16. ºr 1 f. Gen. d. Kav. Prinz Würt

teuberg.
1. KavalerieKorps. Commandeur: Fürſt Franz Liechten

ſtein.
* F.-M.-L. Erzherzog Ernſt.

Kriegschronik.
Juni. 14. – 16. Rimini, Ceſena, Perilgia, Ravenna und andere

römiſche Städte erflären ihren Anſchluß an die natio
nale Sache.

17. Der König von Sardinien antwortet einer Abordnung
aus Bologna, daß die Unabhängigkeit Italiens dem
Papſt keinen Schaden bringen dürfe.

„ Oeſterreichiſche Gefangene werden von Toulon nach Al
gier geführt.

18. Urbino, Feſſombroni, Fano , Jeſi und Ancona, lauter
Städte des Kirchenſtaats, rufen Viktor Emanuel aus.

19. Kaiſer Franz Joſeph muſtert in Lonato dieLagertruppen
des 7. und 8. MTeerkörpers.

20. General v. d. Tann begibt ſich in Militärangelegenhei
ten von München nach Berlin.

,, Die Oeſterreicher räumen Lonato, Caſtiglione und Mon
techiaro.

2i. Garibaldi beſetzt Deſenzano am ſüdweſtlichen Ende des
Gardaſees.

,, Koſſuth ſchifft ſich in Marſeille nach Genua ein.
,, Die Schweizertruppen des Papſtes erſtürmen nachdrei

ſtündigen Kampfe Perugia.
,, General Goyen verhindert einen Aufſtand in Rom.
,, Eine Studentenfonpagnie zieht aus Innsbruck aus.

22. Kaiſer Franz Joſeph verkündet dem Heer, daß er den
11nmittelbaren Oberbefehl übernehme.

23. Das öſterreichiſche Hauptquartier wird nach Valleggio
verlegt.

„ Die oſterreichiſcheHauptmachtgeht auf das linkeUfer
des Mincio über.

24. Schlacht von Cavriana, die ſpät Abends mit dem Rück
zuge der Oeſterreicher endet.

Kriegsnotizen,
Die Fahne des dritten Zuavenregiments, welches ſich bei Pa

läſtro ausgezeichnethatte, iſt vom ſardiniſchenKönig mit der gro
ſen goldenen Militärverdienſtmedaille beſchenktworden. Der
Oberſt des Regiments, de Chabron, erhielt das Kommandeurkreuz
des Militärverdienſtordens von Savoyen , 3 Bataillonschefs und
6 Kapitäne das Offizierkreuz, 2 Kapitäne, 15 Lieutenants, der
Fahnenträger und der Regimentsarzt das Ritterkreuzdeſſelben
Ordens, 100 Unteroffiziereund Gemeine diejährlich 100Fres.
eintragende ſilberne Militärverdienſtmedaille. Unter Letzteren ſind
viele deutſche Namen, wie Hutmann, Schuhmacher, Rudloff, Lie
wen, Becker,Straub und Anderebekanntgeworden.

In Cherbourg werden ſämmtlichedisponibleFahrzeugebe
waffnet; eine gleicheThätigkeitherrſcht in den übrigen Kriegs
häfen.

Die öſterreichiſchenTruppenwerdenmit Rückſichtauf dieJah
reszeit blos in Kittel und Mantel mobil gemachtwerden; auch
ſollen den für Operationen beſtimmten Soldaten die Torniſter
fünftig nachgeführt werden.

Die Franzoſen haben in dem Gefecht beiMelegnano 943 Mann,
darunter69 Offiziere,verloren; das erſte Zuavenregimentallein
büßte 580 Mann und 32 Offiziere ein.

Die Rüſtungen in Frankreichnehmen von Tag zu Tag grö
ßere Dimenſionen an: neuerdings ſind 200,000 Bayonnete von
Gußſtahl beſtellt, für die ganze Reiterei von hinten zu ladende
Karabiner, 30, (0 Revolver in St. Etienne und 400,000 Paar
Schuhe zu 8 Fres.

Das OffizierkorpsunddieKriegsbeamtenderGarniſon Mann
heim haben dem daſelbſt beſtehenden patriotiſchen Hülfsverein zum
Beſten verwundeter und verſtümmelter Soldaten der öſterreichi
ſchen Armee in Italien eine Tagesgage zugeſtellt, nachdem die bei
den dortigen RegimentsmuſikenAbendunterhaltungenzu gleichen
Zwecke veranſtaltet hatten, deren Ertrag ein ſehr glänzender war.

Aus Mailand iſt ein BefehlLouisNapoleons erlaſſen,wonach
eine Armee von 200,000 Mann Infanterie, 20,0 0 Pferde und
140Kanonenan der OſtſeiteFrankreichskonzentrirtwerden.

Der franzöſiſcheMarineminiſterhat dieBildung einesOzean
geſchwadersmit 6 Schrauben Linienſchiffenangeordnet.

Die öſterreichiſchenGefangenenerfreuen ſichſeitens der fran
zöſiſchenRegierung der humanſtenBehandlung: ſie könnenauf
Ehrenwort hin frei herumgehen und erhalten ſelbſt die Erlaubniſ,
die Stadt auf 24 Stunden zu verlaſſen. Die Offizierekönnen
eſſen, wannund woſie wollen; Morgens trinken ſie ihrenKaffee,
um 1 Uhr eſſen ſie zu Mittag und um 8 Uhr trinkenſie Thee. Die
Diviſionsgeneraleerhaltenjährlich4000Fres., dieBrigadegenerale
300), Oberoffiziere2400. Hauptleuteund Lieutenants1200Fres,
Soldaten verſchieden. Die verheiratheten Offizieredürfen ihre
Frauen nachfommenlaſſen, denenjährlicheineSumme von600
Fres. bewilligt wird.

Außer den Orden, welcheöſterreichiſcheGeneraleund Offiziere
für bewieſeneTapferkeitim GefechtbeiMontebelloerhaltenhaben,
ſind vom Kaiſer auchan die Mannſchaftenvom Feldwebelab
wärts fünf goldene, 43 ſilberneMedaillenerſter und 110zweiter
Klaſſe vertheit und 39 Belobungen ausgeſprochen worden. Die
Namender Dekorirtenführt dieWiener Zeitung auf.

Unter den öſterreichiſchenGefangenen,welcheauf dem Schiffe
Danae nachMarſeille gebrachtwurden, befand ſichauchein Un
teroffizier,der mit einer ſo herrlichenTenorſtimme dentſcheLieder
ſang, daß er dadurch nicht blos ſeine Kameraden ermunterte, ſon
dern auchdie Aufmerkſamkeitder Franzoſen erregte. Die Offi
ziere umſtanden ihn und lauſchtenmit Entzückenſeinem Geſang,
während ſie verſicherten,daß eine ſolcheStimme der Oper nicht
verloren gehen dürfe und verſprachen, für ſeine Ausbildung in
Paris Sorge zu tragen, wozuauch wirklichbei der Ankunft in
Marſeille Schritte gethan wurden.

Der ſpaniſche General Prim iſt bei der verbündeten Armee
eingetroffen, um den Operationen derſelben im Auftrage ſeiner
Regierung beizuwohnen.AuchdieVereinigtenStaaten habenOf
fiziere nach demKriegsſchauplatzgeſchickt,den großenKrieg zu
ſtudiren. -

Der Kaiſervon Oeſterreichhat am 27. Juni den Kriegsſchau
Platz verlaſſen, da ihn wichtige Regierungsgeſchäfte nach Wien ge
rufen haben.

In der von General Klapka erlaſſenen Proklamation an die
Ungarn fordert er ſie auf, das öſterreichiſcheHeer zu verlaſſen;
bald werde auch der Krieg in Ungarn beginnen, denn der Kaiſer
Napoleon und König Viktor Emanuel hätten die Gerechtigkeit der
ungariſchen Sache anerkannt und ihre Sympathien dafür an den
Tag gelegt. „Laßt uns in Italien ein ungariſches Heer bilden,
welchesnachBeendigungdesKampfesauf italieniſchemBodenin
das Vaterland zurückkehren und an dem Ehrenkampfe Theil neh
men ſoll, den die ungariſcheNation für ihre Unabhängigkeitfech
ten wird.“
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Das lombardischeFestungsviereck.
„So lange die Poſition Peschiera, Verona, Mantua in Oe

ſterreichsHänden iſt, kann Niemand ſonſt ſichrühmen, Herr der
Länder zwiſchen dem Adriatiſchen Meere, dem Po und dem Ticino
zu ſein: ſind alle dortigen Eroberungen des Feindes prekär und
einem Schuldſcheinevergleichbar,woraufdie Unterſchriftfehlt.“
So urtheilt ein Offizier (W. Streubel) überdas vielgenannteFe
ſtungsviereckund wir knüpfendaran nocheinige weitere Betrach
tungen.

Seit Napoleon mit kühner Hand die unhaltbaren, aber mili
täriſch gelehrt klingenden Phraſen von Operations-Winkeln und
Objecten, von Feſtungsdreieckenund Detaſchirungsvierecken2c.
wie einen gordiſchenKnotendurchhieb, hat auchdieſesgelehrte
ManövrirenumFeſtungen aufgehörtundhabendieſelbeneineganz
andere,wenn auchnichtminder wichtigeStelle in den Kriegfüh
rungen eingenommen.

Bei der Größe der jetzigenHeereſind dieFeſtungen beſonders
wichtigals größereDepots, ſowohlfür Proviant und Material,
als auchfür Rekrutirungen: ſie dienenſo als Stütz- und Halte
punktebei den militäriſchenOperationen,da dochimmerMonats
friſt dazugehört,um ſolchein Depot zu erobern. Dagegen haben
die kleinerenFeſtungenihren Werth faſt ganzverloren, indemein
Detaſchement,nur ebenſo ſtark wie das der Feſtung, dazugehört,
um die Ausfällezu annulliren, diedas einzige ſind, wodurcheine
kleineFeſtung ſchadenkönnte: ſie ſelbſt umgeht man, ohne von
ihr Notizzu nehmen. Außerdemſchwächtſichder Vertheiger,in
dem er dieBeſatzungabgiebt,um ebenſoviel als der Angreifer,
wenner die Beſatzungim Zaumehält; der Werth ſolcherkleinen
Feſtungen ſinkt daher faſt auf Null herab.

Es wäre eher ein ZeichenvonUnentſchloſſenheitgeweſen,wenn
dieOeſterreicherſichan Piacenza und an die übrigenfeſtenPunkte
von untergeordneter Bedeutung wie an einen Strohhalm geklam
mert und die Beſatzungenunnütz geopferthätten, als daß ſie mit
feſtemEntſchluſſedas Fraglicheaufgaben,um demGewiſſennach
zugehen;denn Piacenza iſt durchauskein Platz von Bedeutung,
wie einige Blätter behauptethaben,ſondernnur ein vorgeſchobe
ner Poſten, der zwar in einem aufſtändiſchen Lande inmitten einer
aufgeregtenBevölkerungvon großer Wichtigkeit,aber in einem
Kriege wie dem heutigen von keinem Einfluß iſt.

Ganz anders geſtalten ſich die Verhältniſſe am Mincio und an
der Etſch: hier liegt einmal Mantua mit ſeinen ausgedehntenund
durch die Natur ſehr ſtarken Werken, welchesnochdurchneuere
Erweiterungen(nachOſten zu) einenRaum für eingrößeres La
ger erhalten hat, indem von der Citadelle und der Brücke von San
Giorgia(von Mantovanna über la Favorita bis überCaſtiglione
und la Motella hinaus) detachirteForts angelegtſind, hinter de
nen einegrößereArmee vollſtändigPlatz findet. (Hier lagerten
die Oeſterreicherſchon1796 und wurden von Maſſena angegrif
fen, wobei das Fort St. Giorgia verlorenging, der Rückzug
durchdie Citadellegeſchehenmußteund vieleOeſterreichergefan
genwurden. Es wurdedamals ſchonder Mangel an Feldwerken
ſehrlebhaftempfundennnd iſt demſelbenin derNeuzeitdurchoben
bezeichnetesLager abgeholfen worden.)

La Favorita iſt ein größeres und höher gelegenesFort von
großer Stärke geworden.

-

Die Stadt iſt nachdem Baſtionärtracé*) entworfen,durchzu
ſammenhängende Außenwerke und naſſe Gräben, ſo wie in der
NeuzeitauchdurchzahlreicheRéduits ſehr ſtark vertheidigungsfä
hig gemacht worden.

Von vielen einſichtsvollenMilitärs iſt der Seraglio (Winkel
zwiſchenMincio und Po.) zur Anlage eines verſchanztenLagers
vorgeſchlagen,dochſcheinenwichtigeGründe und der Vortheit, die
Truppen unmittelbaran der großenStraße zu haben,für die La
gedes LagerszwiſchenCitadelleund Fort St. Giorgio geſprochen
zu haben. St. Giorgio iſt in einen größern Brückenkopfver
wandelt.

Peschieraiſt zwar nur einer von den obenerwähntenkleineren
Plätzen,alleiner gewinntdurchdieNähevonMantua undVerona

-

*) Baſtionärtracnennt man die Befeſtigungsweiſe,welcheden Umzug
eines feſten abesoder Poſtens aus Baſtionen und abwechſelnd mit dieſen
Eeurinen bildet,die je zwei benachbarteBaſtionen mit einanderverbindet.

mehr den Charakter eines vorgeſchobenen Werkes, welches nicht in
der Luft hängt, auch wegen der erwähnten Nachbarinnen nicht um
gangen werden kann, ſondern jedenfalls angegriffen werden muß,
wozu noch ſeine günſtige Lage am Garda-See kommt, welcher eine
Umgehung des Platzes nach Norden zu ebenfalls vollſtändig ver
hindert. Er iſt in der neueſten Zeit noch bedeutend verſtärkt wor
den und wird hoffentlich im Stande ſein, für einige Zeit die anſtür
zenden Wogen zu brechen.

Beide erwähnten Feſtungen bewachen den Mincio aber nicht
etwa unmittelbar, wie dies häufig geglaubt wird, ſondern nur da
durch, daß ſie für energiſche und konzentrirte Operationen am Min
cio als perſonelle und materielle Hülfsquellen und Zufluchtsorte,
in die man in Augenblicken großer Gefahr ſich zurückziehen kann,
von großer Wichtigkeit ſind.

Verona (mit Veronelle und dem Fort St. Felice), neuerdings
zueinem Hauptdepotder italieniſchenArmee gemacht,durchAn
lage neuer Werke anſehnlich verſtärkt und zu einem Konzentrations
punkte der Erſatztruppen geſchaffen, kann man als die Reſerve an
ſehen, die der Stellung Mantua und Peschiera im Rücken liegt und
große Hülfsmittel für den Krieg darbietet; ebenſo , allein in bedeu
tend geringerm Grade, hat Legnago eine gewiſſe Wichtigkeit, aber
nur als Reſervedepot, da es bei dem heutigen Kriege als Etſchver
theidigung beinahe in keinen Betracht kommen kann, indem es bei
der großartigen Truppenzahl der Verbündeten ziemlich gleich iſt,
ob ſie noch einige Tauſend Mann zur Beobachtung Legnagos auf
ſtellen oder nicht. Die Etſch, obgleich beide Feſtungen zu ihrer
Vertheidigung erbaut ſind, iſt jedenfalls kein Fluß, der als ſolcher
ein Hinderniſ bietet, da die Länge deſſelben zu groß iſt, um die ſtarke
Vertheidigungslinie zu bieten, die man von ihm zu erwarten pflegt.

Faſſen wir alles zuſammen, ſo ſpielen die genannten vier Fe
ſtungen ihre großen, in das Drama eigreifenden Rollen nur am Min
cio; an der Etſch ſind ſie von keiner, oder nur ſehr untergeordneter
Bedeutung, und können dann nicht mehr den Strom der Invaſion
hemmen, dem ſie am Mincio noch ein Bollwerk entgegenſetzten.

Doch das Eine, Große iſt nie zu vergeſſen, daß der Werth der
Feſtungen, wenn auch ein großer, nur ein indirekter iſt, der zwar
großen Einfluß auf die Kriegführung hat, daß aber die Entſchei
dung einzig und allein in der Hauptſchlacht, im offenen Felde
liegt. Haben ſich dort die Heere kräftig gemeſſen und dann die
Oeſtreicher nicht geſiegt, ſo helfen ihnen alle Feſtungen der Welt
nichts; ſie müſſen dann die Entſcheidung dem Glück ſpäterer Zeiten
anvertrauen und in dem Vertrauen ausharren, daß eine gute und
gerechte Sache früher oder ſpäter doch ſiegen muß.

BildervomKriegsschauplatz.
Verona.

Verona bildet gegenwärtig einen Hauptſtützpunkt für die De
fenſive der Oeſterreicher. Dieſe gewaltige und faſt uneinnehmbare
Feſtung liegt auf beiden Ufern der Etſch, die hier einige große
Biegungen macht. Dieſe beiden Stadtbeile ſind durch vier Brücken
mit einander verbunden, wozu nochdie im Süden befindliche Eiſen
bahnbrücke kommt. Die Stadt zählt gegen 60,000 Einwohner.
Die Friedensbeſatzung beträgt 15,000 Mann.

Die Befeſtigungen Verona's beſtehen in einer alten Umfaſſungs
mauer und in einer Anzahl detachirter Forts. Erſtere zeigt auf
dem rechten Etſchufer oder der natürlichen Angriffsfront acht Ba
ſtionen. Am Eintritt des Fluſſes in die Stadt liegt das Fort
St. Proculo, an Austritt deſſelben das Fort Heß. Zwiſchen die
ſen beiden Punkten zieht ſich eine mächtige Redoutenreihe bin.
Die Redouten ſind trapezförmig erbaut und mit ihren längſten
Seiten gegen die Stadt gekehrt. Ihre Entfernung von einander
beträgtungefähr 1800Fuß. Sie ſind ſämmtlichſehr ſtarkundmit
bombenfeſten Kaſernen verſehen. Der zum Lager beſtimmte Raum
hinter den Redouten beſitzt eineLänge von mehrals 9000 und
eine Breite von etwa 6000 Fuß. Es können darin bequem 60
–8),000 Mann aufgeſtellt werden.

Im Hauptwalle iſt eine große Anzahl Thore angebracht, ſodaß
in einer halben Stunde gegen 25,000 Mann ausfallen oder ins
Innere der Feſtung einziehen können.

Die Befeſtigungen auf dem linken Etſchufer ſind zwar nicht ſo
großartig wie auf dem rechten; dennoch verdienen auch ſie alle
Beachtung. Der Wall iſt ebenfalls baſtionirt. Die Zugänge wer
den von dem alten Kaſtell San Felice beherrſcht, das auf einem
ſteilen Felſen zwiſchen der Etſch und dem Patentathale liegt und in
deſſen Nähe ſich noch verſchiedene Schanzen und Thürme erheben.

In gewiſſer Beziehung gehören auch die auf dem Plateau von
Rivoli und an der venetianiſchen Klauſe errichteten Werke in das
VertheidigungsgebietVerona's. Dieſe Poſitionen ſind äußerſt
wichtig, wie ſchon die Kriegsgeſchichte lehrt. Das Plateau von
Rivoli wird durch drei Forts (Rivoli, Wratislaw und Molinari),
ſowie durch mehre Maximilianstbürme gedeckt.

Die Etſch hat zwiſchen Verona und Legnago eine Breite von
260 bis 320 Fuß. Furten gibt es auf dieſer Strecke nicht. Bei
Verona iſt der LaufdieſesGewäſſers nochziemlichreißend, wes
halb größere Truppenkörperdaſſelbe hier nur mit Schwierigkeit
überſchreiten können.

Alle dieſe Befeſtigungen datiren großentheils aus der neueſten
Zeit undſind dabeinamentlichdie in denFeldzügenvon 1848und
1849 gemachtenErfahrungen möglichſtbenutztworden. Bis zum
Jahre 1848 waren dafür etwa 18 Millionen Gulden ausgegeben
worden; bis zum Jahre 1854 ſoll die deshalb aufgewendete Summe
über25 MillionenGulden betragen haben.

Die Franko - Sarden müſſen erſt eine bedeutende Schlacht ge
winnen, ehe ſie ſich an die ſtarken Mincio- und Etſchfeſtungen wa
gen dürfen *). Verona wird jedenfalls der letzte Punkt ſein, den ſie
auf dieſe Weiſe angreifen. Die Belagerung deſſelben wird ähnlich
ſein, wie die von Sebaſtopol (dies gilt eigentlich ſchon von Pes
chiera und Mantua). Viel wahrſcheinlicher iſt die Annahme, daß
die Alliirten entweder zwiſchen dieſen überaus wichtigen Feſtun
gen eine Schlappe erleiden oder daß ſie, wenn die Oeſterreicher
nunmehr nur ein wenig beſſer, wie ſeither geführt werden, ihre
Kräfte in ſchwierigen und furchtbaren Belagerungen erſchöpfen.
Denn es wird den Oeſterreichern ein Leichtes ſein, mit den unter
deſſen in Tirol aufgehäuften Reſerven plötzlich längs der Etſch und
aus Verona hervorzubrechen und die Alliirten zum verderblichſten
und verluſtreichſten Rückzug zu zwingen, der je ausgeführt ward.

Von Verona aus können überdies noch Offenſivſtöße in belie
biger Richtung, zumal gegen die venetianiſche Küſte und ſüdwärts
nach der untern Pogegend hin verſucht werden.

Vermögen die Oeſterreicher in ihrer jetzigen, von herrlichen
Feſtungen überſäeten Poſition nichts Entſcheidendes gegen die Alliir
ten, ſo würde damit allerdings der unumſtößliche Beweis geführt
ſein, daß ihre Feldherren nicht das mindeſte vom Kriege verſtehen.

*) Ob die bei Cavriana (2 Meilen vom Mincio) ſtattgefundene Schlacht
die Belagerung der Feſtungen zur unmittelbaren Folge hat, oder ob es zu
vor noch einmal zum Kampf kommt, müſſen wir erwarten. Jedenfalls glaub
ten wir, die hier ausgeſprochenen Anſichten eines Militärs unverändert
abdrucken zu können.

DieZrmeendesDeutschenBundes.
I. Die öſterreichiſche Armee.

G) Ein ſtolzes, durch und durch kriegstüchtiges Heer iſt es, wel
chesjetzt mit muthiger Treue dieEhre von OeſterreichsFahnen
verficht. Auf blutiger Wahlſtatt bei Montebello, Magenta und in
die Schlacht bei Cavrino zeigte es aufs Neue ſeine trefflichen
Eigenſchaften und wußte dadurch ſelbſt ſeinen oft ſehr zum Ueber
muth geneigten Gegnern eine hohe Achtung einzuflößen. Die
Stimmung, welche jetzt die Offiziere wie Soldaten des franzöſiſch
ſardiniſchen Heeres über die ihnen gegenüber kämpfenden k. k.
Truppen hegen, lautet nach vielfachen Privatmittheilungen un
gleichgünſtiger, wie dies vor dem Beginn desKriegs der Fall
war, wo man ihnen abſichtlich eine falſche Geringſchätzung ihrer
Gegner einzuflößen geſucht hatte.

Wie in jeder europäiſchen Armee der Jetztzeit, bildet auch in
der öſterreichiſchen die Infanterie die Hauptmaſſe oder eigentlich
den Kern derſelben. BloßeReiter - oder nurArtilleriegefechte,ſo
glänzend oder lärmend ſie auch ſind, haben doch niemals das
Schickſal einer Schlacht entſchieden, die Infanterie mußte faſt immer
das Meiſte und häufig auch das Entſcheidendſte verrichten. Beſon
ders in denKriegender letztenzehnJahre tritt dieLeiſtungsfähig
keit der Infanterie durch ihre weſentlich verbeſſerten Schußwaffen
und ſehr vermehrte Ausbildung im Tirailliren immer mehr in
den Vordergrund.

Richtigerweiſe hat man in den einflußreichen militäriſchen
Kreiſen des k. k. Heeres dieſe hohe Bedeutung der Infanterie auch
vollkommen zu würdigen gewußt und daher ſeit der Reorganiſa
tion aller Truppen in den Jahren 1850–51 gerade dieſer Waffen
gattung eine beſondere Beachtung gewidmet. Die Vorſchläge des
alten Radetzky, dieſes Hauptſchöpfers des jetzigen öſterreichiſchen
Heeres, fanden glücklicherweiſe noch zur rechten Stunde ein ge
neigtes Ohr bei ſeinem ihm vertrauenden Monarchen.

So ward denn die Linieninfanterie ſeit 1851 nicht allein um
drei neue Regimenter vermehrt, ſondern erhielt auch, was viel
leicht noch viel wichtiger iſt, eine ſehr verbeſſerte Bewaffnung, ein
vereinfachtes Exerzierreglement und eine zweckmäßigere Uniformi
rung. Wie ſcharf und geübt die öſterreichiſchen Linieninfanteriſten
zu ſchießen wiſſen, haben die Franzoſen noch jüngſt wieder erfah
ren: wußten dochmanche franzöſiſche Blätter ſich dies ſichere Treffen
der Feinde nicht anders zu erklären, als daß tiroler Scharfſchützen
die Hauptmaſſe derſelben gebildet haben müßten! Wir wiſſen, daß
dies nicht der Fall geweſen iſt. Ebenſo, wie im ſichern Schießen,
ward ſeit 1851 die k. f. Infanterie auchim ſchnellernund ge
wandtern Tirailliren geübt. Bei aller ſtets bewährtenFeldtüch
tigkeit klebte früher der Infanterie des öſterreichiſchen Heeres eine
gewiſſe Schwerfälligkeit und Langſamkeit an, und ſie mußte in ihrer
ſchnellen Manövrirfähigkeit wie beſonders auch im gewandten Ti
railliren des einzelnen Soldaten hinter der Infanterie mancher
anderer Heere und namentlichdes franzöſiſchenunbedingtzurück
ſtehen. Auchhierin ſind diein den letztenJahren gemachtenFort
ſchritte ſo groß, daß ſelbſt ein militäriſcher Laie beim Anblick des
Exerzirens eines öſterreichiſchen Infanteriebataillons den bedeu
tenden Unterſchied zwiſchen den Leiſtungen der Jahre 1845 und
185) erkennen muß.

Die Uniformder Infanterie iſt zweckmäßigundzugleichfür das
Auge wohlgefällig, ſodaß dadurchauchdie militäriſcheEitelkeit
des Soldaten mit Recht eine Befriedigung erhält. Ein nicht zu kur
zer und enger, ſondern beanem ſitzender Waffenrock von ſtarkem
weißen Tuch bedecktden Oberkörper. Der Kragen, der vernünf- -
tigerweiſeniedrig und vorn ausgeſchnitteniſt, und dieAufſchläge
ſind von den verſchiedenſten Farben: roth, blau, grün, gelb in den
mannigfachſten Schattirungen, grau, braun, ſchwarz u. ſ. w. Je
zweiRegimenterhabengleicheFarben und unterſcheidenſichdurch
weiße oder gelbe Knöpfe. Lange blaue Pantalons oder bei den
ungariſchen und ſiebenbürgiſchenRegimentern nachLandesſitte
enge blaue, mit Schnüren verzierte Hoſen, kurze Tſchismen, ein
leichtes, niedriges, bequemes und dabei dochhübſches Käppis und
ein warmer hellgrauer Mantel bilden die übrigen Hauptbeſtand
theile dieſer kleidſamen Uniform. Sehr richtigerweiſe unterſchei
den die Offiziere ſich äußerlich nur wenig von der Mannſchaft.
Kleine ſilberne Sterne am Kragen und Borten an den Käppis
ſind die Hauptunterſcheidungszeichen der verſchiedenen Grade.

Alle noch ſo verſchiedenen Volksſtämme des großen Kaiſerrei
ches ſind in dieſer Linieninfanterie vertreten. Der hübſche, ſchlank
gewachſene Ungar mit dem ſteifgedrehten Schnurrbart und dem
elaſtiſchen Gang, der breite, ſtarkknochige Böhme, der geſchmeidige
Italiener mit den dunkelglühenden lebendigen Augen in dem ſcharf
geſchnittenengebräunten Geſicht, der blondhaarige, blauäugige
Oeſterreichermitden friſchenrotbenBackenund demewig heitern
Humor, der hagere, ſehnigte Dalmatiner und der abgehärtete
Pole aus Galizien: ſie Alle dienen in den einzelnen Regimentern,
von denen jedes ſeinen beſtimmten Werbebezirk hat. Bei Mon
tebello fochten jüngſt polniſche, böhmiſche, mähriſche, oberöſterrei
chiſche,ungariſche, kroatiſche und ſerbiſche Infanteriſten neben ein
ander und konnten ſo einen rühmlichen gegenſeitigen Wettſtreit ih
rer militäriſchen Tüchtigkeit beſtehen.

Für gewöhnlich ſoll jedes der 62. Infanterieregimenter 4 Ba
taillone = 24 Kompagnien beſitzen. Augenblicklich wird aber je
des Regiment auf 5 Feldbataillone, 1 Grenadierbataillon und 1
Depotbataillon gebracht, die zuſammen in runder Zahl an 7000
Mann in Reihe und Glied zählen. Hiernach würde die Geſammt
ſtärke der Linieninfanterie unter den Waffen 434,000 Mann be
tragen; ſchon eine tüchtige Zahl, wie ſolche Oeſterreich in keinem
frühern Kriege beſeſſen hat.

Die leichten gewandten Jäger mit ihren weittreffenden Kugel
büchſen ſind eine der wichtigſten Truppengattungen der Neuzeit,
und in richtiger Schätzung ihres Werthes erhöhte der jetzige Kai
ſer 1851 die Zahl ſeiner Jägerbataillone von 12 auf 25. Flinke,
gewandte Burſchen, die mit Ausnahme der Militärgrenze in allen
Provinzen des Kaiſerſtaates beſonders ausgeſucht werden, dienen
in dieſen Jägerbataillons, welche ſich, was Ausdauer, Muth und
ſicheres Schießen anbetrifft, den franzöſiſchen Chaſſeurs, Zuaven,
Turkos und den ſardiniſchen Berſaglieris als vollkommen eben
bürtig bewieſen haben. Hellgraue Waffenröcke und ebenſo gefärbte
weite Pantalons, aufgeſtutzte Schwedenhüte mit grünen Hahnen
federbüſchen und ſchwarzes Lederzeug bilden die einfache, aber ſehr
kleidſame Uniform dieſer Jäger.

Außer dieſen 25 Jägerbataillonen beſteht noch das ebenſo wie
dieſe uniformirte und bewaffnete Kaiſerjägerregiment von 7 Feld
bataillonen. Nur Söhne desBerglandes Tirol, vielfachſchonvon
früherJugend an im ſichernGebrauchdesweittreffendenStutzenge
übt, dienenin dieſemJägerregiment, da nacheinemalten Vorrecht
geboreneTiroler inkeinerandernWaffengattungzudienenbrauchen.

So kann Oeſterreich in ſeinen 32 Jägerbataillons immerhin
jetztan 32,000 geübteBüchſenſchützenunter dieWaffenbringen.

(Fortſetzung folgt.)
-
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Ungariſcher Infanterie im Angriff. Tambour deutſcher Infanterie. Regimentstambour und Muſikbande deutſcher Infanterie.

Marſchall. General- Quartiermeiſter. Generaladjutant.
-

General der Kavalerie. Arcierenleibgarde. Ulanenoberſt. Huſarenoberſt.

Zimmermann deutſcher Infanterie. Ulanenvorpoſten.

Die Armeen des Deutſchen Bundes: Oeſterreich. I. Nach einer 5eichnung von S. Ranitz.
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KnlturgeschichtlicheFachrichten.
Kirche und Schule.

– Die 17. Hauptverſammlung des Guſtav-Adolf-Vereins ſollte in die
ſem Jahre in Ulm gehalten werden, iſt aber der unruhigen Zeitverhält
niſſe wegen ausgeſetzt, wogegen der Centralvorſtand den Wunſch ausgeſpro
chen hat, daß die Vereine das Liebeswerk in ihren beſonderen Zuſammen
fünften um ſo thätiger betreiben möchten: es ſind von 536 hülfsbedürftigen
Gemeinden Unterſtützungsgeſuche angemeldet worden.

– Die Provinzialſynode der katholiſchen Biſchöfe und Stifte in Böh
men, welche ſich im Auguſt zu Prag verſammeln ſollte, iſt auf Anordnung
des Kardinal- Erzbiſchofs Fürſten Schwarzenberg bis auf friedlichere Zeiten
vertagt. Auch iſt die Verkündigung der vom Papſt genehmigten Beſchlüſſe
der vorjährigen Konzilien Oeſterreichs, welche zu Pfingſten erfolgen ſollte,
unterblieben – wie man vermuthet, um den übeln Eindruck zu vermeiden,
den dieſer Fortſchritt auf dem Konkordatswege unfehlbar hervorgebracht ha
ben würde.

– Das Statut über die Rechtsverhältniſſe der proteſtantiſchen Kirche in
Oeſterreich hat, wie verlautet, vor der Abreiſe des Kaiſers zur Armee die
Sanktion erhalten, doch verzögert ſich die Verkündigung dieſes hochwichti
gen Geſetzes, ohne daß die Gründe dafür bekannt ſind. Es wird daher
die Befürchtung laut, daß die nothwendige Parität nicht berückſichtigt, das
Eherecht bei gemiſchten Ehen nicht geändert, ebenſo der Zwang, die in ge
miſchten Ehen erzeugten Kinder katholiſch zu erziehen, nicht beſeitigt und
für eine Staatsunterſtützung der proteſtantiſchen Unterrichtsanſtalten keine
Vorſorge getroffen worden ſei.

– Ein Konzil der Diſſidenten hat am 16. und 17. Juni in Gotha eine
Rundesverfaſſung der freien Gemeinden berathen.

– Frankreich und Rußland haben ſich über die Herſtellung der Kirche
res heiligen Grabes in Jeruſalem auf gemeinſame Koſten und den wechſeln
den Gottesdienſt nach lateiniſchem und griechiſchem Kultus geeinigt.

– Es iſt in Paris aufgefallen, daß in den Gemächern von Fontaine
bleau, welche Pius VII. während ſeines gezwungenen Aufenthalts daſelbſt
bewohnte, die Inſignien der päpſtlichen Würde neu vergoldet und Anſtalten
zum Empfange eines hohen Gaſtes getroffen werden. Als ſolchen nennt
man zwar den Kaiſer von Rußland, doch kann dies nicht ernſtlich gemeint
ſein, da bei der jetzigen politiſchen Konjunktur eine Reiſe des Zaren nach
Paris nicht zu erwarten ſteht, auch der Glanz der betreffenden Inſignien
ihm zu Ehren gewiß nicht erneuert werden würde. Man erinnert ſich dabei
vielmehr an die Schlußworte der in Folge höchſten Auftrags verfaßten
Schrift von Edmond About: „Question Romaine“, worin nach einer Schi
derung der Mißverwaltung im Kirchenſtaate geſagt wird, daß dieſen Uebe
ſtänden nur durch das Aufhören der weltlichen Macht des Papſtes abgebol
fen werden könne; daß die ſtarken Regierungen einzig diejenigen ſind, welche
die Religion in ihrer Hand halten, und daß die ſouveräne Metropole der
Kirche Frankreichs legitimer Weiſe in Paris ſein müſſe. Aus dieſen Kombi
nationen folgert man, daß Schloß Fontainebleau für Papſt Pius IX. aus
geſchmückt werde.

– Graf Pallieri, der vom König Viktor Emanuel beſtellte Civil- und
Militärgouverneur von Modena, hat durch ein Dekret vom 15. Juni die
Auflöſung der Jeſuitenkollegien und die Seaueſtrirung ihrer Güter ange
ordnet. Diejenigen Mitglieder des Ordens, welche nicht geborene Modene
ſen ſind, müſſen binnen vier Tagen das Land verlaſſen. In den aufgeklär
ten Kreiſen der Geſellſchaft hat dieſer Erlaß einen günſtigen Eindruck her
vorgebracht.

– Die evangeliſche Pfarrkonferenz in Straßburg hat am 21. Juni ein -
ſtimmig beſchloſſen, das Anſinnen der Regierung, die deutſche Sprache aus
der Volksſchule und dem Religionsunterrichte zu verdrängen, abzulehnen.

Geſundheitspflege.
– Der preußiſche Johanniter - Orten, der bereits viele Siechen - und

Krankenhäuſer hergeſtellt hat, erbietet ſich beim Ausbruch eines Krieges auch
für die Verpflegung von Verwundeten durch Ordensglieder Sorge zu tragen.

Gerichtsweſen.
– Diejenigen preußiſchen Offiziere, welche wegen Duellen zu Feſtungs

ſtrafen verurtheilt waren, ſind, um ſie dem Dienſt zurückzugeben, ſämmtlich
begnadigt worden. Unter ihnen befindet ſich auch Lieutenant Jachmann vom
rritten Küraſſierregiment, der die ihm wegen des Duells mit dem General
lieutenant v. Plehwe zuerkannte 28wöchentliche Feſtungshaſt kaum angetre
ten haben dürfte.

– Es iſt bekannt, daß der Holzhändler Roſahl aus Schiebzig bei Halle
a. d. S. den Handarbeiter Roſe von ebendaher gedungen hatte, den Zim
mergeſellen Schliebe aus Dieskau zu ermorden. Roſe lauerte am Abend des
11. Sept. 1858 ſeinem Opfer auf und ſchoß, in der Meinung, daß Schliebe
des Wegs komme, den Gymnaſiaſten Harniſch nieder, der von Schiebzig in
ſein elterliches Haus nach Dieskau beimkehrte. Die Thäter wurden entdeckt
und ſowol der Morddinger als der Lohnmörder am 18. Febr. d. J. von
dem Schwurgericht in Halle zum Tode verurtheilt. Gegen dieſen Spruch
hatten die Verurtheilten das Rechtsmittel der Nichtigkeitserklärung ergriffen,
indem ihr Vertheidiger ausführte, daß kein Mord, ſondern nur eine Tödtung
aus Irrthum begangen worden und nach den milderen Vorſchriften der für
einen ſolchen Fall beſtehenden Strafandrohungen zu beſtrafen ſei. Dieſe
Nichtigkeitsbeſchwerde iſt am 5. Mai zurückgewieſen worden und das natür
liche Rechtsgefühl iſt allgemein mit dieſer Entſcheidung in Uebereinſtimmung.
Der Mord war im Voraus überlegt und nach dem Dafürhalten der Mörder
auch wirklich verübt worden; nur um ſo ſchlimmer war es, daß Roſe ſich
nicht einmal verſicherte, ob er das auserſehene Opfer vor ſich habe, ſondern
auf den Erſten Beſten ſchoß, der ihm in den Weg kam. Das königl. Ober
tribunal in Berlin hat es aber deſſenungeachtet für nöthig gehalten, die Mo
tive ſeiner Entſcheidung, die ſehr umfänglich ſind und vier Folioſeiten um
faſſen, durch den Druck bekannt zu machen.

– Eine andere bedeutſame Entſcheidung des königl. Obertribunals in
Berlin betrifft die Unterſuchung wider den Polizeirath W. in Breslau (es
gibt daſelbſt drei Polizeiräthe mit dieſer Initiale: Wanzig, Werner und
Weiß) wegen willkürlicher Freiheitsberaubung. Derſelbe hatte einen Privat
ſekretär in der Abſicht verhaften laſſen, ihn zu bewegen, einem Wechſel
ſchuldner von ihm eine längere Friſt zu gewähren. Der erſte Richter hatte
freiſprechend erkannt und den Grund geltend gemacht, daß Polizeibeamte
befugt ſeien, Perſonen behufs ihrer Vernehmung ſiſtiren zu laſſen. Der
zweite Richter fand zwar dieſen Grund ebenfalls ſtatthaft, erblickte aber den
noch in dieſem Falle einen Mißbrauchder Amtsgewaltund verhängte eine
dreimonatlicheGefängnißſtrafe. Auf die von der Oberſtaatsanwaltſchaft
eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde hat das Obertribunal erklärt, daſ die dis
kretionäre Gewalt der Polizeibeamten durch den Kreis ihrer Macht und
Pflichtenbegrenztwerde und ſie durchihre Inſtruktion nicht geſchütztſeien,
ſºbald ſie darüberhinausgehen. Mit Vernichtungder früherenErkenntniſſe
iſt dieſe Sache daher in die zweiteInſtanz zur nochmaligenVerhandlung
und Feſtſtellung zurückgewieſen worden.

-

– Der König von Sachſen hat auchden wegenHochverrathszum Tode
verurtheilten, jedochzu lebenslänglichemZuchthausbegnadigten Rechtskan
tidaten Franz Robert Kirbach, ſowie den ehemaligen Buchhändler Robert
Binder, der wegengeringerer Theilnahmean demſelbenVerbrechen eine im
Gnadenwegeauf neun Jahre geminderteZuchthausſtrafeſeit dem 12.März
1851verbüßte, freizulaſſen befohlen. Beide haben Waldheim am 25. Juni
verlaſſen.

- Das StraferkenntnißzweiterInſtanz gegen Dr. Brunner, Redakteur
der katholiſchenKirchenzeitungin Wien, in demProzeſſeder Zeitung „Preſſe“
wegen Ehrenkränkung iſt vom oberſten Gerichtshof beſtätigt worden.

– Das Kaſſationsgeſuchdes wegenGiftmords zum Galgen verurtheil
ten 84jährigen holländiſchenGenerals Gunkel iſt verworfen worden, doch
befit er nochauf Erlaß der Todesſtrafedurchkönigliche Gnade.

- Die Pfuſchmakleroder ſogenannten Routiſſiers der pariſer Börſe
ſind.von dem Zuchtpolizeitribunal am 24. Juni wegen unbefugten Gewerbe
betriebs zu einer Geldbuße von 10,500 Fres. verurtheilt worden. Damit
iſt das Ungeſetzliche des Geſchäfts der Rouliſſe ausgeſprochen und wird das
Erkenntniſ in der höhernInſtanz nicht reformirt, ſo dürften künftig alleºriengeſchäftenur durchdieprivilegirten6oMaterver j.

Uaturkunde und Reiſen.
– Dr. Moritz Wagner hat aus Quito am 20. April Mittheilungen über

ſeine Erlebniſſe bei dem Erdbeben am 21. März und die ſchrecklicheVerwü
ſtung der Hauptſtadt von Ecuador, zweier anderer Städte, 20 Ortſchaften
und 20 Haciendas – Landhäuſer – nachMünchen gerichtet,in Antwort
aber die Aufforderungzur ſchleunigſtenRückkehrerhalten.

Alterthumskunde.
- Die Kunſtſchätzedes Muſeums Campagna in Rom bleibenvereinigt

und der ewigen Stadt erhalten; der Papſt hat dieſe Sammlungen an
gekauft.

HMilitär- und Marineweſen.
– Die preußiſche Regierung läßt auf den Werften in Danzig, Elbing

und Kolberg Schraubenkanonenboote bauen, deren Zahl auf 50 angegeben
wird.

– Nach Koblenz ſind ſogenannte Demolirungsgeſchoſſe, eine neue Art
von Hohlgeſchoſſen,gebrachtworden, diezilindriſch, einen Fuß lang und
außen mit einer Schraube verſehen ſind.

– Der Orgelbauer Engelhardt in Herzberg hat eine Kanone konſtruirt,
deren Wirkungen ſich bei den durch eine hannoverſche Militärkommiſſion
vorgenommenen Proben als ausgezeichnet erwieſen haben, ſodaß man an die
Einführung dieſes Geſchützes in den hannoverſchen Artilleriedienſt glaubt.

– Die Ernennung des Prinzen Friedrich von Württemberg zum Rom
mandeur des 8. Bundesarmeekorps iſt in Darmſtadt amtlich angezeigt worden.

– Die Forts der Feſtung Koblenz werden durch eine Telegraphenlei
tung in Verbindung gebracht.

– Die Zahl der Kanonenboote, welche der Prinz Regent von Preußen
herzuſtellen befohlen hat, beſchränkt ſich auf 2&quot;,wovon 10 in Königsberg und
Danzig und 10 in Stettin und Kolberg erbaut werden. Sie erhalten Ma
ſchinen von 60 Pferdekraft, werden mit Schrauben verſehen und eine Länge
von 106 Fuß haben.

– Vier Offiziere der nordamerikaniſchen Freiſtaaten werden auf den
italieniſchenKriegsſchauplatzgeſchickt,um den großen Krieg kennenzu
lernell.

– Der ſardiniſche Oberſt Cavalli hat Kanonen nach einem dem Arm
ſtrong'ſchenähnlichenSyſtem hergeſtellt, die bei der Belagerungvon Ve
rona und Mantua angewendet werden ſollen.

Die Artillerie der ruſſiſchenGarde hat Geſchützemit gezogenemRohr
– wie man vermuthet, aus Frankreich – erhalten.

Poſt, Eiſenbahnen, Telegraphen und Schiffſahrt.
– Der „Great Eaſtern“, bekannt unter dem Namen des Leviathan, muß

am 4. Sept. dieſes Jahres in der Ausrüſtung vollendet ſein, widrigenfalls
der Unternehmer, Seath Ruſſell, für jede verſpätete Woche eine Konventional
ſtrafe von 10,00) Pfd. St. zu bezahlen hat; dagegen wird ihm für jede
Woche, um welche er früher damit zu Stande kommt, eine Belohnung von
1000 Pſd. St. gewährt. An Antrieben zur Beſchleunigung fehlt es ſomit
nicht. Die Ausrüſtungskoſten betragen 120,000 Pfd. St. Um das Rieſen
ſchiff für Kriegszwecke verwendbar zu machen, werden vom Kiel an auf bei
den Seiten drei doppelte maſſive Eiſenplatten in einer Länge von 120 Fuß
angebracht. Mit dieſem Panzer kann die gewaltige Maſſe jedes andere
Schiff in den Grund bohren.

– Die zur Verbindung der Bahnhöfe in Wien angelegte Bahn, welche
gegenwärtig zur Beförderung von Truppen und Material von der Nord
zur Südbahn von der äußerſten Wichtigkeit iſt, iſt vollendet, wird aber vor
läufig ausſchließlich für Militärzwecke benutzt.

– Die oberſchleſiſcheBahn ſetzt die vollendete Streckevon Myslowicz
nach Neuberun am 25. Juni in Betrieb.

– Die Strecke der Anhaltiſchen Bahn von Wittenberg nach Bitterfeld
wird am 1. Juli dem Verkehr übergeben. -

– Zwiſchen Preußen und England iſt eine Portoermäßigung vereinbart
worden, wonach vom 1. Juli an der einfache frankirte Brief Brief 5 Sgr. koſtet
Unfrankirte Briefe zahlen auch ferner 7 Sgr, und beide Sätze ſteigen nach
der Gewichtsprogreſſion von Loth zu Loth excl. mit dem einfachen Betrage.
Die Unterhandlungen über einen vollſtändig neuen Poſtvertrag dauern fort.

– Korreſpondenzen nach Toskana und dem Kirchenſtaat ſind von nun
an durch die Schweiz oder auf Verlangen der Abſender durch Frankreich,
nach dem Königreich beider Sicilien ausſchließlich durch Frankreich, nach der
Lombardei, Parma und Modena durch die Schweiz zu befördern.

– Eine „Britiſh Transatlantic Telegraph Company“ iſt zuſammenge
treten, welche ohne Staatsunterſtützung ein Kabel von Landsend in der Graf
ſchaft Cornwall nach Blanc - Sablon, einer Inſel in der Straße von Belle
Isle – einer der Einfahrten in den St. Lorenz-Golf – zu legen beabſichtigt.
Blanc-Sablon wird mit der Inſel Anticoſti verbunden werden, die bereits
mit ganz Kanada telegraphiſch korreſpondirt. Ein zweites Kabel ſoll von
Blanc- Sablon nachCap-Breton führen und ſichdort demTelegraphennetze
nach Halifax, Neuſchottland, New )ork u. ſ. w. anſchließen.

– Die Königsberg- EydkuhnerEiſenbahn wird vorerſt nur bis Stallu
pönen geführt, und die dann noch fehlende Straße von 1% Meilen erſt voll
endet werden, wenn der Bau in Rußland ſich dem Anſchluſſe nähert.

– Der Norddeutſche Lloyd hat in den erſten fünf Monaten d. J. eine
Geſammteinnahme von 519,371 Goldfl. oder 260,651 Thlr. mehr als in dem
entſprechenden Zeitraum des Vorjahres gehabt.

Ljandel und Gewerbe.
– Die in OeſterreichangeordneteInduſtrie-Enquete iſt beendetund die

Miniſter der Finanzen und des Handels haben eine Kommiſſionzur Prü
fung der eingegangenen Berichte ernannt, die unter dem Vorſitze des Frhrn.
v. Baumgartner und des Vizepräſidenten, Sektionschefs Ritter v. Hak, viele
Notabilitäten des Handels, der Induſtrie und der Wiſſenſchaft in ihrer
Mitte zählt.

Bank- und Verſicherungsweſen.
– Die dritte Generalverſammlung der Allgemeinen Deutſchen Kredit

anſtalt in Leipzig am 21. Juni iſt ziemlich ſtürmiſch verlaufen. Die Jahres
verſammlung,welche einen Reingewinn von 302,411Thlr. 14 Ngr. 3 Pf.
nachweiſt,wurde als richtig verabſchiedet. Den lebhaftenTadel wegender
induſtriellen Unternehmungen beantwortete der Verwaltungsrath mit der
Erklärung, die Thätigkeit der Anſtalt hauptſächlich dem gutrentirenden Bank
geſchäft zuzuwenden. Die vom Verwaltungsrath vorgeſchlagene Vertheilung
einer Dividende von 2 Proz. genügte nicht, ſie wurde auf 3 Proz. erhöht.
Endlich wurde noch beſchloſſen, für 2 Mill. Tblr. an Effekten und Unterneh
mungen zu verkaufen und dafür Aktien bis zum Nominalwerth von 2 Mill.
Thfr. zurückzukaufen, wenn dies zu einem vortheilhaften Cours bewirkt wer
den kann, den dabei erzieltenGewinn demReſervefondzu überweiſen,die
zurückgezogenen Aktien bis dahin aufzubewahren, wo ſie zum Paricours wie
der veräußert werden können, dafür aber die Genehmigung der Generalver
ſammlung einzuholen. Schließlich wurde der Antrag auf Berufung einer
neuenGeneralverſammlungin der erſten Hälfte des Septemberin ſtatuten
mäßiger Form angemeldet.

– Die Koburg-GothaiſcheKreditanſtalt hat 1858außer den mit4 Proz.
gezahlten Zinſen 121,476Thr verdient, wovon nach den Abſchreibungen
114,114Thr übrig bleiben. Die Aktionäreerhaltendavon 6 Proz. Divi
dende,der Reſervefond26,814Thr, der Reſt wird auf Tantiemen u. ſ. w.
verwendet.

Landwirthſchaft.
– Die zahlreichen Berichte über abgehaltene Wollmärkte, die keine her

vorſtehenden Erſcheinungen darboten, müſſen wir übergeben und können nur
von demgrößtendeutſchenWollmarkte, demin Berlin, das Wichtigſtean
führen. Zu dem alten Lagerſtandevon 10,000Ztrn. – meiſt ruſſiſchen und
Pellwollen– kamen100.000Ztr. an neuenZufuhren, diesmal großentheils
nochin erſterHand befindlicheWaare, hinzu. Damit blieb das zumVer
kauf geſtellte Quantum noch immer um 19,000 Ztr. hinter dem vorjährigen
zurück. Der Rückſchlagder Preiſe war ſehr abweichendund während manche
Produzentennur 5 bis 8 Thlr. für denZentnernachzulaſſenbrauchten, muß
ten ſichandere zu einer Ermäßigungvon 12 bis 15 Thlr. verſtehen. Durch
ſchnittlichdarf maneine Preisverminderungvon 10bis 12 Thlr. für denZent
er annehmen. Kammwollenwurden bis 65 und 75 Thtr., meiſt nur mit

60 Thlrn. bezahlt, und die feinſtenWollen erreichtennur 90 bis 92 Tblr.
Hauptkäufer waren Engländer und Franzoſen; die Deutſchen zeigten ſich

eingeſchüchtert; auch iſt das unverkauft gebliebene Lager bedeutend. Klagen
über mangelhafte Wäſche wurden ebenſo wenig in Berlin laut, als wir
ſolche irgendwoher vernommen haben.

Baukunſt und Bildhauerei.
– Das Preisgericht für das Schwarzenberg - Denkmal in Wien hat fünf

der eingeſandten Modelle einer nähern Prüfung würdig erklärt, jedoch kei
nem derſelben den erſten Preis zuerkennen mögen; den zweiten Preis von
250 Dukaten erhielt der Bildhauer Profeſſor Riß in Berlin, den dritten
Preis der Bildhauer Vincenz Pilz in Wien.

– Am 21. Juni fand zu Putbus die Enthüllung des Standbildes für
den verſtorbenen Fürſten von Putbus ſtatt; es ſteht dem Schloſſe gegenüber
und zeigt den Fürſten in Uniform, ohne Kopfbedeckung, mit einem Hermelin -
mantel um die Schultern; die Seitenfelder des Fußgeſtells zieren Scenen
aus dem Leben des Fürſten.

– Der brüſſeler Gemeinderath hat beſchloſſen, den Grafen Egment und
Hoorn auf dem Rathhausplatze Standbilder zu errichten.

HUalerei.

– Die Kartons der deutſchen Künſtler ſprechen die belgiſchen Künſtler
und Kunſtfreunde ſehr an; unter Anderm erſchien am 24. Juni eine Depu
tation des „Cercle artistique“ von Gent in der Ausſtellung und legte bei
den „Vier Reitern der Apokalypſe“ von Peter v. Cornelius einen Lorbeer
kranz nieder, an dem ein golddurchwirktes Band befeſtigt iſt mit der In
ſchrift: „ Het gentsche Kunstgenootschap aen hunne duitsche Kunstbroe
ders, 1859.“

– Die königliche Kunſtakademie in London hat ihre Ausſtellung vor
Kurzem eröffnet, welche im Ganzen 1382Kunſtwerke der verſchiedenen Zweige
zeigt, die von 850 Meiſtern herrühren. Als die Krone der Ausſtellung be
zeichnet man ein Gemälde von J. E. Millais: „The vale of rest“, welches
zwei Nonnen darſtellt, die auf einem einſamen, von Zypreſſen beſchatteten
Kloſterkirchhof das Grab einer verſtorbenen Schweſter graben.

– Der große Preis – eine Medaille von 4 00 Frcs. – bei der dies -
jährigen Kunſtausſtellung von Paris iſt einem Gemälde zuerkannt worden,
das für eine Kapelle des heil. Franziskus beſtimmt iſt: „Die heil. Klara,
welche die Leichedes genannten Heiligen empfängt.“ Bénouville, von dem
dieſes Kunſtwerk herrührt, iſt im Februar dieſes Jahres geſtorben; ſeine
Witwe erbt die Früchte ſeines Talents.

HUuſik.
– Graf Redern in Berlin ſchreibt eine Oper nach einem von Tempel

tey gelieferten Tert, welcher der ſchwediſchenGeſchichte zur Zeit der Königin
Chriſtine entnommen iſt, welche auch die Hauptfigur des Ganzen bildet.

– Eine neue Kompoſition des Muſikdirektors Zopf in Berlin: „Die
Hochzeitsfeier Alexanders des Großen“, ward von der dortigen Opernakade
mie aufgeführt und man rühmt die Schönheit einzelner darin enthaltener
Piecen; der Tert iſt aus den Chören von Maerikers Alexandrea entlehnt
und zum Theil neu bearbeitet.

– Der Stern'ſche Geſangverein hat am 28. Juni ſein Sommerfeſt in
Treptow begangen und die früher gratis ausgegebenen Gaſtbillets diesmal
für den Preis von 10 Sgr. verkauft, um den Erlös den armen Familien
einberufener Landwehrmänner zuzuwenden.

– In Königsberghat man Händel's Todestag durch ein zweitägiges
Muſikfeſt in würdiger Weiſe begangen, wobei der „Meſſias“ und viele an -
dere KompoſitionenHändel's unter der Leitung des MuſikdirektorsJulius
Stern aus Berlin zur Aufführung gelangten.

– In noch weit glänzenderer Weiſe wurde der Gedenktag des großen
Meiſters in England begangen, wo im ſydenhamer Kryſtallpalaſt am
18. Juni eine Generalprobe ſtattfand und am 20., 22. und 24. Juni das
Händelfeſtſelbſt mit Muſikaufführungenim großartigſtenStil gefeiertwurde.
Als gewaltig ergreifendwird die am20.ſtattgehabte,gelungeneAufführung
des „Meſſias“ geſchildert; an den beiden anderen Tagen hörte man das
dettingerTe Deum, eineAuswahl aus denOratorien Belſazar, Saul, Sam
ſon, Judas Makkabäus und das Oratorium: „Iſrael in Aegypten“. Zu
der Generalprobe hatten ſich 19,680und zu den erſten Konzertenjedes Mal
zwiſchen17–18,000Zuhörereingefunden. Der letzteTagfiel am glänzendſten
aus; der Aufführungvon „Israel in Aegypten“wohnten26,827Zuhörerbei.
Die Königin, derenErſcheinenerwartet wurde, kamnicht, dagegenwaren
der Prinz - Gemahl und die Prinzeſſin Alice anweſend.

– Frau Jenny Lind- Goldſchmidthat in Gemeinſchaftmit ihrem Ge
mahl in London ein Konzert zum Beſten der Nightingalſtiftung veranſtaltet
und dadurch den Fond deſſelben durch eine Summe von 200mPfd. St. ver.
mehrt. In Anerkennung deſſen hat der Lord Mayor dem Künſtlerpaare die
MarmorbüſtenderKöniginund des Prinz Gemahls imNamen einer Anzahl
von Patrioten und Kunſtfreunden überreicht.

– Den Komponiſtender Oper „Hercutanum“, FelicienDavid in Paris,
iſt auf Antrag der Direktion der großenOper vomMiniſterium einePrämie
von 5000Frcs. bewilligtworden, in Anerkennungdes Bühnenerfolgesund
des Kunſtwerthes dieſer Oper.

Theater.
– Die Unterſtützung, welche die belgiſche Regierung der vlämiſchen

Sprache und Literatur angedeihen läßt, trägt reiche Früchte; in Brüſſel bil
den ſich zwei neue vlämiſche Theater: „ der Volksbeſcharing“ und „Sint
Jans-Toreel“, welche ſchon Anfangs Juli eröffnet werden. Außerdem haben
dort die drei rhetoriſchenVereine „de Wyngaard“, „de Morgenſtar“ und
„Parnaſſus-Berg“ beſchloſſen,dramatiſcheVorſtellungenzugebenund ebenſo
aucheine Anzahl kleinererGeſellſchaftenin den Vorſtädten, wie „de Bla
mingen“, „de Veldbloem“, „de Fakkel“, „de Brabandſche Leruw“, „de Nord
ſtar und andere. Auch in Gent, Antwerpen und Oſtende werden neue vlä
miſche Bühnen eröffnet werden.

- In Petersburg wird jetztan einemzweitenDeutſchenTheater gebaut;
dieDecorationen,Maſchinerienund die ſonſtige Bühneneinrichtungſind dem
Obermaſchinenmeiſterdes großen kaiſerlichenTheaters in Moskau, Waltz,
anvertraut worden,der zu dieſem BehufeDeutſchland,England und Frank
reich bereiſen wird.

– Das deutſcheTheater in der „Teutonia“ zu Konſtantinopelwurde
am 5. Juni mit der gelungenen Aufführung der wiener Lokalpoſſe: „ Pelz
palatin und Kachelofen,“ eröffnet.

– Die beiden königlichen Theater in Berlin ſind am 1. Juli auf vier
Wochen geſchloſſen worden; in dieſer Zeit wird das Opernhaus eine das
ganze Gebäude durchziehende Waſſerleitung erhalten.

StatistischeNotizen.
– Nach dem Berichtdes franzöſiſchenSenators Dumas kommen auf

1 Million Einwohner in Schottland 661, in England 670, in Belgien 329,
in Preußen 273, in Irland 259, in den deutſchenBundesſtaaten 251, in
Frankreich21, in Oeſterreich89 Kilometerin BetriebbefindlicherEiſenbah
nen. Nach dem Verhältniſ der Bodenfläche ſtellen ſich auf je 1000 O. Ki
lometer folgendeZiffern heraus: in England 67, Belgien 51, Schottland 34,
in Irland 3&quot;,in den deutſchenBundesſtaaten 18, in Preußen 17, Frank
reich15, in Oeſterreich5 KilometerEiſenbahnlänge.

– In dem Zeitraum vom Ende März 1858 bis Ende März 1859 ſind
in den 17 Goldwäſchenvon Südauſtralien 535,000Unzen Gold gewonnen
worden, was nur um 43,000Unzen hinter der Ausbeuteder entſprechenden
zwölfmonatlichen Periode von 1857/58 zurückſtebt.

– Von dem Geſchäftsumfang der engliſchen Feuerverſicherungsgeſell
ſchaften läßt ſich daraus eine Vorſtellung gewinnen, daß die Stempelgebüh
ren, welche für die abgeſchloſſenen Verträge 1858 an den Staat entrichtet
worden ſind, 1,472,260Pfd. Sterl. oder9,817,067Thlr. betragen, wobeinoch
zu bemerkenbleibt, daß dieVerſicherungender Landpächterfür ihreGebäude
und den ganzen Fundus instructus, die 73,570,781 Pfd. Sterl. oder 490,471,873
Thtr. betragen, ſteuerfreiſind. Die in London domizilirtenGeſellſchaften
ſind die bedeutendſtenund habenzu obigerSteuer allein937,862Pfd. Sterl.
oder 6,252,413 Thlr. beigetragen. - -
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Literaturbericht.
- - -

-GeſchichteItaliens vonGründungderregierendenDy
naſtien bis zur Gegenwart. Von Dr. Hermann Reuchlin.
1. Theil. Leipzig, S. Hirzel.

Ein abſchließendes Urtheil über dieſes Werk iſt noch nicht mög
lich, da die wichtigſte Epoche (ſeit 1848) erſt folgen ſoll; doch ſo
viel kann man mit Beſtimmtheit behaupten, daß es ſeinem Vor
Fänger in dieſer Sammlung der neueſten Staatengeſchichte(Ro
dhaus Geſchichte von Frankreich) an Bedeutung nicht blos gleich
fommt, ſondern ihn übertrifft. Rochau hatte ſehr glänzende Vorar
veiten zu benutzen, in Bezug auf Italien iſt noch ſehr wenig ge
chehen; das Material iſt aus dem Roben herauszuarbeiten, die
Quellen ſind ſehr ſpärlich und die Gruppirung äußerſt ſchwer.
Hier hat ſich nun Reuchlin ein ſehr großes, ja unſchätzbares Ver
dienſt erworben. Unmittelbare Anſchauung, Verkehr mit allen
Volksklaſſen, ein nüchternes Urtheil und dabei doch eine warme,
zugleich wohlwollende und kräftige Geſinnung: das ſind die Vor
züge dieſes Geſchichtſchreibers.Auch ſeine Charakteriſtikiſt zuwei
len ſehr treffend: daß es nicht immer der Fall ſein konnte, liegt an
der Schwierigkeit des Gegenſtandes. – Das Werk kommt ſehr
zeitgemäß und wir kennen keins, welchesdie Vorausſetzungen der
gegenwärtigenSituation ſo aufzuklärengeeignetwäre.

Geſchichtedes italieniſchenVolkes unter der Napoleoni
ſchen Herrſchaft, als Grundlage der neueſten GeſchichteIta
l'ens. Von E. Ruth. Leipzig,G. Mayer.

Der Umfang des Büchleins iſt beſchränkt, die Darſtellung zu
weilen lückenhaft; aber wir haben es mit einem geiſtvollen Manne
zu thun, der namentlich für die Entwickelung der italieniſchen Li
teratur iener Zeit im Zuſammenhangemit der allgemeinen Kuſ

DieWeltfahrtder Novara*).
Fahrt nach der Inſel Java und Aufenthalt auf Manila.

(Fortſetzung aus Nr. 823.)
Mit Ausnahme des Nikobaren-Archipelshaben wir an keinem

von der kaiſerlichen Expedition bisher beſuchten Punkte an ſo vie
len Individuen beiderlei Geſchlechts Meſſungen vornehmen fön
nen, wie in den verſchiedenen Humanitätsanſtalten, Kaſernen,
Gefängniſſen, Spitälern e. in Batavia. Dazu kommt noch, daſ
man unſere anthropologiſchen Forſchungen durch das Geſchenk
einer großartigen trepanologiſchen Sammlung zu unterſtützen und
zu fördern ſich bemühte, welche aus 54 Schädeln, den verſchieden
ſten Menſchenracenangehörend, beſtehen und genau beſchrieben
ſind. Ueberhaupt bedurfte es nur der geringſten Aeuſſerung eines
Wohlgefallens über irgend einen naturhiſtoriſchen oder ethnogra
phiſchen Gegenſtand, um denſelben ſogleich zu erhalten. In dieſer
Beziehung bin ſowol ich wie meine Kollegen den Männern der
Wiſſenſchaft in Batavia zu hohem Dank verpflichtet, weil ſie un
ſere Zweckein einer Weiſe fördern halfen, welche die kühnſten Er
wartungen, die glänzendſten Vorſtellungen von der holländiſchen

turbewegung ſehr förderliche und originelle Geſichtspunkte gibt.
Die italieniſche Romantik iſt noch nirgend ſo vortrefflich charak
teriſirt.

HiſtoriſcheZeitſchrift,herausgegebenvonHeinrichv. Sy
1. Jahrgang. 1. Heft. München, Liter - art. Anſtalt.

Das Bedürfniſ einer Konzentration der hiſtoriſchen Kräfte war
ange erkannt; nicht leicht würde ſich ein Herausgeber für dies Un

1ernehmen mehr qualifiziren als Sybel. Gebildet in der ſtrengen
Schule Rankes, iſt er in Bezug auf politiſcheBildung viel freier
und ſtaatsmänniſcher; das objektiveIntereſſe an den Thatſachen
als ſolchen, das jene Schule charakteriſirt, wird bei ihm durch eine
ſtarke und feſte politiſche Ueberzeugung getragen. Von ihm ent
hält das erſte Hefteine Charakeriſtikdes Grafen de Maiſtre, den

bel.

man bisher nur als katholiſchen Fanatiker auffaſste; er entwickelt - . - - - -W raz
gehalt von 4800 Fl. holländiſch von der Regierung, gegen die

ſich hier als treuer Diener des ſavoyiſchen Fürſtenhauſes und als
Politiker, der ſeine Doktrinen theilweiſe den Umſtänden anpaßt;
eine Seite, die auch weſentlich iſt, hat Sybel weniger hervorgeho
en: den esprit fort, der durch ſeine Paradoxien die Pariſer är

aern wollte. – Das Heft wird eröffnet durch die Habilitations
rede des Prof. Gieſebrecht in Königsberg, eine Charakteriſtik der
falſchen Richtungen in unſerer heutigen Geſchichtsſchreibung von
Waitz und durch Denkſchriften von Ranke u. A. über die Aufgaben
der organiſchen Geſchichtſchreibung. – Häuſſer weiſt mit entſchie
denem Erfolg die Wunderlichkeiten Macualay's in ſeinem Eſſay
über Friedrich d. Gr. nach; über das Prinzip der hiſtoriſchen Dar
ſtellung, wie er es auffaßt, könnte man ſtreiten. Die Krone des
Heftes iſt Büdinger's Analyſe der Königinhofer Handſchrift und
Der Nachweis von der Unechtheit dieſes ſlaviſchen Machwerks. –
Die „Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1-58“ möchte
man in einigen Punkten ansführlicher wünſchen; der Umfang iſt
weit genug.

Preſſe und Buchhandel.
– Der verſtorbene Fürſt Metternich hat ſchriftlicheAufſätze hinterlaſſen,

welche Schilderungen der wichtigſten Ereigniſſe aus ſeinem Leben enthalten.
&quot;Eswürde zur richtigen Beurtheilung des Staatsmannes beitragen können,
wenn das Publikum über die Beweggründe ſeiner Handlungen und die Un
ſtände, unter denen er ſo, wie geſchehen, verfuhr, Aufklärungen erhielte, wie
ie nur Derjenige zu geben vermag, der ſich der Antriebe ſeines Thuns und
Paſſens bewußt iſt.

– Für die Preſſe in Bayern iſt eine beſſere Zeit und das Reich der Ge
ſetzlichkeit aufgegangen. In Folge königlichen Befehls hat der Miniſter des
Innern am 14. Juni eine Verordnung über den Vollzug der Preßgeſetze er
laſſen, deren weſentlicher Inhalt darin beſteht, daß den Polizeibehörden das
Ergreifen präventiver Maßregeln unterſagt und, dem Geiſte der Verfaſſung
und Geſetzgebung entſprechend, das Einſchreiten gegen Verbrechen, Vergeben
und Uebertretungen, welche durch die Preſſe begangen werden, lediglich den
Gerichten überlaſſen bleibt. Die Polizei hat ſich auf die Anzeige der von
ihr wahrgenommenen ſtraffälligen Handlungen an die Gerichte zu beſchrän
ken und nur aushülfsweiſe zu verfahren, bis dieſe ſelbſt thätig geworden ſind.

– Vor Kurzem erſchienen „Lieder für Frankreich und Italien“ in deut
icher Sprache bei E. Gläſer in Paris, deren Inhalt eine wolbegründete In
rianation in Deutſchland erregte. Jetzt iſt es bekannt geworden, daß der
Verfaſſer der übelberufene Dr. Eylert aus Potsdam iſt. Die Sache, die er
beſungen hat, iſt eines ſolchen Poeten werth.

„La Legende des Siecles“ hat Viktor Hugo ſeine neueſten poetiſchen
Ergießungen betitelt, die demnächſt an das Licht treten werden. Diejenigen,
welchen der Inhalt dieſer Dichtungen bereits bekannt geworden iſt, ver
ſichern, daß ſie die ſchönſten Geiſtesblüten des berühmten Sängers ſind.

Neuigkeitenvom Büchermarkt.
Eingegangen vom 20. bis 25. Juni.

Album der ſächſiſchen Induſtrie oder Sachſens größte und ausgezeichnetſte
Fabriken, Manufakturen, Maſchinen und andere wichtigegewerbliche Etab
liſſements in vorzüglichen naturgetreuen Abbildungen mit ſtatiſtiſch topo
graphiſchen, hiſtoriſchem und gewerblichem Terte. Herausgegeben von
Louis Oeſer: 1. Band, 2.Lieferung und 2. Band, 1. Lieferung. Neu
ſalza, L. Oeſer.

- - -

Batz, Karl Wilhelm, Gedichte. Ä C. L. Fritſche.
Dilling, Albert, Sammlung von Aufgaben und Beiſpielen aus der algeÄ oder rechnenden Geometrie. Enthaltend Aufgaben über das

rechtwinklige Dreieck. Für Gymnaſien, Realſchulen, höhere Bürgerſchu
len, Gewerbe-,Bau- und Militärſchulenu. ſ. w. bearbeitetund heraus
gegeben. Halle, E. E. M. Pfeffer.

– Reſultate der Beiſpiele, welchezu der Sammlung von Aufgabenüber
das rechtwinklige Dreieck gehören. Berechnet und zuſammengeſtellt. Halle,
Ebendaſelbſt.

-Hauff, Ludw., Die in Erfüllung gegangenen und weiteren Vorherſagun
gen des Aſtrologen und Sehers zu München. Ein Anhang zu meiner im
Jahre 1858 erſchienenen Schrift: „Der Aſtrolog und Seher zu München.“
Mit dem Horoſkop Kaiſer Alexanders II. 2. Auflage. München, Giel
ſche Buchhandlung:

- - - - - -
-

Hauslerikon, das Encyklopädie praktiſcher Lebenskenntniſſe für alle Stände.
5. Lieferung. Leipzig, Breitkopf und Härtel.

-
- - - -

Napoleoniden, die. Kurzer Lebensabriß der hervorragendſten Mitglieder
des Hauſes Bonaparte, von Madame Lätitia an bis auf die Gegenwart

Ä Napoleoniden Einfluß auf die Geſchichte Europas. eintar,
B. F. Voigt.

Reden am Sarge und am Grabe Alexander v. Humboldt's, gehalten am
10. und 11. Mai 1859 von Dr. Hoffmann, Hof- und Domprediger u. ſ. w.
Berlin, Fr. Schulze.

- - - - - - - - -

Reichenbach, Mathilde, Gräfin von. Ein Zeitſpiegel der Familie. Roman.
2 Bände. Leipzig, H. Matthes.

Gaſtfreundſchaft übertrafen.
In den letzten Tagen unſeres Aufenthalts in Batavia gab noch

der Kommodore an Bord der Fregatte einige Dejeuners und Di
uers, und die militäriſche Geſellſchaft Concordia veranſtaltete
ihrerſeits zu Ehren der Anweſenheiteiner kaiſerlich öſterreichiſchen
Fregatte in der Rhede von Batavia in ihrem ſchönen Lokaleein
großartiges Ballfeſt voll ſinniger Arrangements. Im großen
Tanzſaal prangten die Bildniſſe des Kaiſers und der Raiſerin von
Oeſterreich, geſchmücktund umgeben von öſterreichiſchenFlaggen.
Die Feſtordner trugen alle rothe und weiße Schleifen.Als der
Kommodore mit ſeinen Offizieren in den Saal trät, ſpielte die
Bande Haydn's ewig ſchöne Volkshymne. Es mochten im Ganzen
gegen 800 Gäſte zugegen geweſen ſein.

Unter den Perſonlichkeiten,die ich noch in den letzten Tagen
unſeres Aufenthalts in Batavia beſuchte, war der bekannte ein
heimiſche Künſtler Raden Saleh, ein Javaneſe von hoher Geburt,
angeblich fürſtlicher Abſtammung aus Juckiakarta, nahe bei der
Stadt Solo in Innern Jav us. Raden Saleh war als Knabe

von 14 Jahren auf Koſten der holländiſchen Regierung nach Eu
ropa gekommen, wo er längere Zeit im Harz lebte und ſich ſpäter
5 Jahre in Dresden und 5 Jahre in Paris dem Künſtlerfache
widmete. Nach einem 23jährigen Aufenthalt in Europa kehrte
Raden Saleh im Jahre 18: 3 nach der Inſel Java zurück; ,, aber
meine Gedanken und Gefühle“, ſagte mir Raden Saleh mit einem
Anflug von ſchwärmeriſcher Stimmung, ,, ſind noch immer in
Europa.“ Raden Saleh bezieht noch fortwährend ein Jahres

Verpflichtung, von Zeit zu Zeit ein Bild für den holländiſchen
Hof zu malen. Derſelbe hatte ſoeben ein ſolches Bild für den
König von Holland fertig gemacht, welcheseine Hirſchjagd in der
preanger Regentſchaft in der Hochebene von Mundſchull am Fuße
des Malabargebirges vorſtellt. Die Konzeption, die Landſchaft,
die Luft, die Figuren ſind vortrefflich und bekunden ein nicht ge
wöhnliches Talent, aber daſſelbe iſt leider nicht hinreichend ans
gebildet, um ſeinen Leiſtungen den Stempel künſtleriſcher Vollen
dung aufdrücken zu können.

Ich kann nicht von dem gaſtlichen Batavia ſcheiden, ohne noch
einem Manne meinen aufrichtigſten Dank für die vielen Aufmerf
ſamkeiten und Zuvorkommenheiten zu zollen, welche mir derſelbe
während meines Aufenthaltes auf Java erwieſen. Es iſt dies der

britiſche Konſul und interimiſtiſche öſterreichiſche Konſularagent
Mr. Alexander Fraſer, eine der einflußreichſten Perſönlichkeiten
der Inſel, Engländer durch Geburt, aber Holländer durch Auf
enthalt und Bande des Blutes, welcher alle ſchönen Vorzüge beider
Nationen in ſeinem Charakter vereint. Der Sorge des Mr. Fraſer
wird es die Novara - Expedition zu danken haben, wenn eine der
großartigſtenSendungen naturhiſtoriſcherGegenſtände,welche ſie
während der ganzen Reiſe gemacht, gut und wohlbehalten in Eu
ropa ankommt.

Am 29. Mai gegen 7 Uhr früh lichtete die Novara die Anker,
nachdem die kaiſerliche Expedition 23 Tage in Batavia und Um
gebungzugebrachthatte. Unſer nächſtesReiſezielwar der Archipel
der Philippinen, die reizende Inſel Luzon.

ttlanila.

Am 15. Juni 1858 gegen 2 Uhr Nachmittags ankerte die No
vara im Hafen von Cavile, wo in der gegenwärtigenJahreszeit
ein Schiff viel ſicherer liegt und weniger den Gefahren der herr
ſchenden Südweſtwinde ausgeſetzt iſt. Noch am ſelben Abend fuhr
ich im Auftrage des Herrn Kommodore mit einigen Offizieren in
einem Seitenboot der Fregatte nach dem 6 Seemeilen entfernten
Manila, das, von fern geſehen, mit ſeinen düſteren, ſchwerfälligen
Feſtungsmauern und ſeinen vielen Kloſterbauten mehr den Ein
druck einer katholiſchenMiſſion als einer Handelsſtadt macht. Wir
zählten in der Rhede nicht mehr als 16 Kauffahrer (in Batavia 60,
in Singapore 165!); das ſind die ſprechendſten Beweiſe für die
Vortheile des freien, durch keinerlei politiſche oder adminiſtrative
Maßregeln gehemmten Handels und Verkehrs. Manila liegt am
Paſſigfluſſe, der kanaliſirt iſt, und bei ſeiner Mündung in die Bai
in Folge eines nicht ſehr vortheilhaft angelegten Dammbaues eine
zu Zeiten ſehr gefährliche Barre bildet. Beim Hafenamt, wo wir
an's Land ſtiegen, fanden wir bereits eine Karte des Agenten des
öſterreichiſchenLloyds in Manila, Herrn J. Steffan (vom Hauſe
Jenny u. Komp.), eines gebornen Schweizers, der uns ſeine
Dienſte anbot und ſeinen Wagen zur Verfügung geſtellt hatte.
Dieſe Aufmerkſamkeit überhob uns vieler kleiner Unannehmlich
keiten in einer Stadt, wo, wie überhaupt bei Spaniern, Artig
keit und Gaſtfreundſchaft ſich blos auf höfliche Redensarten be
ſchränken. Wie in Centralamerikaund Weſtindien, ſo tönte auch
hier die banale Phraſe: „A la disposicion de Usted! Mi casa es
a Usted“-wiederholt an mein Ohr; aber ich wußte ſchon aus Er
fahrung, wie viel Werth man auf derlei Verſicherungenlegen
durfte ! Der unangenehme Eindruck, den Manila im erſten An
genblick auf uns machte, wurde durch längern Aufenthalt daſelbſt
nicht geändert oder gemildert; eine ſchmutzige, heruntergekommene
ſpaniſche Kolonialſtadt, wie eben alle Anſiedlungen, vielleicht mit
Ausnahme von Habana. Man kann ſich kaum etwas Erbärm
licheres, Armſeligeres denken, als die dichte Maſſe ſchmutziger
Bambushütten, bewohnt von verworfenem Geſindel, welche der
Fremde gleich bei der Einfahrt ganz nahe am Leuchtthurm erblickt.
In der Ecolta, der eleganteſten, aber darum nicht minder ſchmutzi
gen Straße der Stadt, haben die Häuſer ein Stockwerk, aber in
den anderen Gaſſen findet man häufig nur ebenerdige, niedrige
Häuschen, was indeſ auf Rechnung der zuweilen vorkommenden
Erdbeben und Orkane geſchrieben werden muß. Man kann ſich
eine Vorſtellung von dem geringen Fremdenverkehr aus dem Um

*) Wir erhielten dieſe Fortſetzung unſerer bisherigen Berichte über die
Expedition vor einigen Tagen unter demDatum: Valparaiſo, den 30. April.

ſtande machen, daß es in ganz Manila, einer Stadt von mehr
als 100.000Seelenunddem einzigenbedeutendenHandelsplatzder
Philippinen, nur zwei Hotels gibt, und obſchon das eine davon
nur ſechsbis ſiebenFremdenzimmeraufzuweiſenhat, ſo ſindſelbſt
dieſe oft wochenlangunbeſetzt. Man bezahlt für Wohnung und
Koſt laut Tarif drei ſpaniſchePiaſter (ſechsGulden); aber es
gibt nocheine ſolcheMenge Nebenausgaben,daß ein Fremder,
der nur ein bischencomfortablelebenwill, ſelten weniger als
täglichzehnPiaſter Gaſthausſpeſenhat. Denn– onſieurDuboſſe,
der Wirth, und ſeineMathildeverſtehenvortrefflichdieFederzu
führen. Das Komfortaber, das demFremdendafür gebotenwird,
hat einer meiner werthenReiſekollegenin der Trieſter Zeitung
mit ſo viel Humor undWahrheitgeſchildert,daß ichdieſesThema
beſſer nicht weiter berühre.

In der innern, rings mit hohenFeſtungsmaternumgebenen
Stadt befindenſichgrößtentheilsnur Regierungsgebäude,Klö
ſter, Kirchen,Kaſernen, Spitäler und Wohlthätigkeitsanſtalten;
der ſchönſteTheil derſelbeniſt der Plaza deGobierno,eingroßes,
durch denPalaſt des Gouverneursund desErzbiſchofs,dieKa
thedraleund das Tribunal gebildetesViereck,mit hübſchenzier
lichenGartenanlagen in der Mitte, und vielfachan denſchönen
Hauptplatz in Habana erinnernd.

EineEigenthümlichkeitvonManila iſt, daß dieFenſterſcheiben
in den meiſten, ſebſt eleganterenHäuſernnichtaus gewöhnlichem
Glas, ſondernaus abgeſchliffenenScheibenmuſcheln(Placunapla
ent&quot;)beſtehen, eineVorſichtsmaßregelgegendie häufigdaſelbſt

ſtattfindendenErdbeben. Zugleichdämpfen dieſeMuſcheln mit
ihremmattenSchimmergar wohlthätigdas Lichtder einfallenden
blendenden Strahlen der Tropenſonne. In der innern Stadt be
findet ſichauchnochdas größte typographiſcheEtabliſſementvon
Manila, die Buchdruckereider HerrenRamirez und Giraudier,
welchezugleichdie Herausgeberder einzigenim ganzen Philip
pinenarchipelerſcheinendenZeitung,desBoletinoficia, ſind. Die
Druckereizählt 6 eiſerne Druck- und 3 lithographiſchePreſſen
und beſchäftigtim Ganzen 30 Perſonen. Ein Arbeiter (meiſt
Tagalen) verdient ſichdurchſchnittlich/, Piaſter (1 Fl.) täglich.
Außer dieſem Etabliſſementgibt es nur nochzwei Buchdrucke
reien, darunter eine von Dominikanerngeleitete. Die Preſſe
ſteht unter einer Zenſur, welchevonſechsgeiſtlichen,vomErz
biſchofvon Manila ernannten, und ſechsweltlichen,von der Re
gierungbeſtimmtenZenſorengeübtwird. AußereinemAlmanach
ſind es größtentheilsGrammatiken,WörterbücherundBroſchüren
religiöſenInhalts, welchein Manila gedrucktwerden. Das ein
zigenaturwiſſenſchaftlicheWerk,welchesſeit der300jährigenHerr
chaftder Spanier in Manila erſchienen,iſt dieFlora de las islas

filipinas von Fray Manoel Blanco.
Der VerkehrManilas ſowol ſpeziellmit dem Mutterlande,

wie mit Europa im Allgemeinenwar bisher ein äußerſtunregel
mäßiger unſichererund langſamer. Bis März 1858gab es keine
andere Verbindung als mittels Segelſchiffen,ſodaß oft Briefe
3-4 Monateunterwegswaren und diezuletztabgeſandtenBriefe
zuweilenſpäter als die früher befördertenin Europa anlangten.
Die Unſicherheitund Unregelmäßigkeitdes Verkehrs laſteteſehr
drückendauf dem Handel. Erſt ſeit Mai d. J. 1859 beſtehteine
regelmäßige,halbmonatlichePoſtverbindungzwiſchenManila und
Europaüber Hongkong.Die Poſt wird nämlicham 1. und 15.
eines jedenMonats mittels einesRegierungsbootesvon Manila
nachdemnur 600 Seemeilen entferntenHongkonggebracht, wo
dieſelbemit der engliſchen„Mail“ zuſammentrifft,und über Sin
gapore, Point de Galle undAlexandriennachEuropa befördert
wird. Ebenſo ſchlechtwie für den äußern iſt von der ſpaniſchen
Regierungfür den innern Verkehrzwiſchenden einzelnenInſeln
Sorge getragen, und wir habenes ſelbſt erlebt,daß dieFrau des
Gouverneurs der Mariannen, welcherauf der Inſel Guaham
ſeinenSitz hat, mehreMonätelang in Manila auf eineGelegen
heit dahinwarten mußte,um zu ihrerFamilie zugelangen. Mit
feiner einzigenInſel der Philippinen ſowie des Mariannen
archipels beſtehteine Verbindung, und nur von Zeit zu Zeit
miethet die Kolonialregierungkleine Segelboote, um Depe
ichenund Perſonen nachden einzelnenStationen zu befördern.
Einige Kaufleutehatten der ſpaniſchenRegierung fürzlich den
Vorſchlaggemacht,unter gewiſſenBedingungeneine Dampfer
inie, beſtehendaus 5 Dampfern, zuerrichten,welchezwiſchenden
einzelnenInſeln des Philippinenarchipelseinen regelmäßigen
Verkehrunterhalten und die reichenProdukte dieſergeſegneten
Inſeln nachdemHauptſtapelplatzebefördernſollte; allein dieRe
gierungwolltenur eine Unterſtützungvon 43,00) Piaſtern bewilli
gen, undſo zerſchlugſichdasganzeUnternehmen,deſſenZuſtande
kommenfür Manila von unberechenbarenVortheiten begleitetge
weſen wäre.

-

Nebender geringenGaſtlichkeitder ſpaniſchenBewohnerſchaft
(doppeltfühlbar, wennman aus Batavia kommt!)war es auch
die Ungunſtder Witterung, welcheuns den Aufenthaltin Manila
wenigangenehmmachte. Eine erſchlaffenoe,drückendeHitzevon
2-31&quot;Celſius beiTag wie beiNachtund dazutropiche Regen
güſſejedenAbend,welchedieWegeimInnernderartuubrauch
bar machten,daß an größereAusflügenichtzu denkenwar.

Es gibt in Manila außer der ſehr unbedeutendenMilitärbi
bliothekwederwiſſenſchaftlicheVereine,nochgroßartigeBaudenk
ºnale oder ſonſtige öffentliche Inſtitute, welche das Intereſſe des
Fremdenin höhermGrade zu erregen im Stande wären, außer
vielleichtdadurch,daß ſie eintrauriges, aber belehrendesBeiſpiel
von der Verkommenheiteines Volkes geben, welcheseinſt die
größte reichſteund mächtigſteNation der Erde war, aber durch
religiöſenFanatismus wiedurchpolitiſcheUnterdrückungzu einer
der unglücklichſtenundmachtloſeſtenNationendesgebildetenEu
ropa herabgeſunkeniſt und, nachdemſieden größtenTheil ihrer
einſtigenBeſitzungenohne Schwertſtreichverloren, es erdulden
muß dieLänder, dieeinſt ſpaniſcheVizekönigebeherrſcht,wieder
von Vollblutindianernund Meſtizenregiertzu ſehen!

Wenn man aus der innern Stadt über die Brückenachder
Vorſtadt Binondo geht, paſſirt man denſogenanntenJſtmo, ein
ſchmalesStückWieſenland, wo ſeit wenigenJahren (1854)die
Maghellansſäule zum Andenken an den Entdecker der Philippinen
aufgeſtelltwordeniſt. AeltereSchriftſtellerüber diePhilippinen
tadeltendie Gleichgiftigkeitder Spanier und klagtenüberihren
Undankgegenden Entdeckerjener herrlichenInſelgruppe, deſſen
Verdienſt nichteinmal durch einenDenkſteingeehrt und bezeich
net wurde. Jetzt kannman allerdingsmehrüberdie ſehr mittel
mäßigeAusführungeiner unſchönen,armſeligenBildſäuleklagen.
Aber geht es Columbusbeſſerin der Kathedralein Habana, wo
eine dürftigeVotivtafelalleinZeugnißgibt, daß dergrößte See
fahrer allerZeiten einſtdaſelbſtbegrabenwurde? *)

Die intereſſanteſte,wichtigſteund großartigſteAnſtalt in Ma
nila iſt unſtreitigdieköniglicheZigarrenfabrik, in welcher6 bis

*) Die Aſche des Columbus wurde bekanntlich im Jahre 1795 von der
Inſel San Domingo nachHavana gebrachtund daſelbſt in derKathedrale
beigeſetzt, ſpäter aber nach Spanien übergeführt.
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8000 Arbeiter beſchäftigtſind. Zur Fabrikation von Zigarren niederen Bänkenſitzend,führt jede Arbeiterineinen ovalenStein ſind ſo widerlich,daß ein nervenſchwacherBeſucherkaumdasEnde
werden meiſt Frauen, zu der der Cigarillos (Papierzigarren) in der Hand, mit dem ſie auf die Tabaksblätter klopft und ſo die- des langen Saales ohne Ohnmacht erreichen dürfte. Die Haupt
dagegen nur Männer verwendet. Ein Arbeiter verdient ſich ſelbenfür das Zuſammenrollengeſchmeidigmacht. Dieſes unauf-tabaksdiſtrikte ſind Cagayan und Biſaya im Norden der Inſel Lu
durchſchnittlich 3–4 Realen (45 Kr. bis 1 Fl.). In den Arbeits- hörliche Klopfen und Schlagen von mehren hundert Arbeiterinnen zon. Die geſammte Tabaksernte beträgt etwa 180,000 Ztr. Davon
ſälen, wo ſich gewöhnlich 800 bis 1000 Frauen beiſammen befin- zu gleicher Zeit, die üble Ausdünſtung ſo vieler Menſchen bei ſo gehen ungefähr 80,000 Ztr. in Blättern nach Spanien, während
den, herrſchteinebetäubendeThätigkeit. An ſchmalenTiſchenauf hohenTemperaturverhältniſſen in geſchloſſenemRaume vereinigt, der Reſt in Manila zu Zigarren verarbeitetund ſodannmonatlich

º

Die Weſtſahrt der fi. R. Sregatte Novara: La ſaguna encantada – der verzauberte See – auſ Maniſa. Nach einer Seichnungvon J. Selleny.
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partieweiſe im Auktionswege (1000 Stück zu 8–10 Piaſter) ver
kauft wird. Im Ganzen beſtehen auf Luzon drei derartige große
Fabriken,und zwar in Manila mit 8000 Arbeitern,in Cavitemit
400) Arbeitern und in JMalabon mit 4–500) Arbeitern. Dieſe
drei Etabliſſements zuſammen genommen erzeugen jährlich 11 bis
120) Millionen Zigarren! – Die Cigarrillosfabrik beſchäftigt
außerdem 2000 Arbeiter, ausſchließlich Männer. Ein Arbeiter iſt
im Stande, 150 Packete zu 25 Cigarillos oder 3750 Cigarillos zu
verfertigen und erhält dafür 4 Realen oder ungefähr 1 Fl. E.-M.
Arbeitslohn. Wahrhaft ſtaunenswerth iſt die faſt zauberähnliche
Geſchwindigkeit,mit welcherdie Cigarrillos gezählt, in Packete
gepacktund geſtempeltwerden.Die flinkeſtenBlickedes Zuſchauers
ſind kaum im Stande, der Handfertigkeit des Arbeiters zu folgen,
deſſen Beſchäftigung unendlich ermüdend und geiſttödtend zu ſein
ſcheint. Bezeichnendiſt, daß in Manila in derartigenRegierungs
anſtalten noch keine einzige Maſchine, viel weniger Dampfma
ſchiue, thätig iſt.

Auf einer Inſel des Paſſigfluſſes in der Nähe des Dorfes San
Miguel, wenige Meilen von der Stadt entfernt, ſteht eine Huma
nitätsanſtalt für Arme, Unheilbare und Irrſinnige, deren Leitung
einemWeltgeiſtlichenanvertraut iſt. AerztlicheSorge fehltgänz
lich; die armen Irrſinnigen, wahre Jammergeſtalten, an denen
gleichſamdie Natur einenSelbſtmord beging,kauerten,allerPflege
entbehrend, im verwahrloſteſten Zuſtande in ſchmutzigen Räumen
an dem ſteinernen Boden, nur vom Tode noch Hülfe erwartend.
Der Padre, ein Meſtize, führte uns ſelbſt in der Anſtalt herum und
ſchien nicht das geringſte Bedenken zu haben, fremden Beſucher:
einen Blick in jene ſchauderhaften Räume zu geſtatten, welche alles
Andereals chriſtlicheLiebeund Humanität zur Schau trugen.

Von den entfernteren Punkten der Inſel bekamen wir nur wenig
zu ſehen. Eine Fal:t in einer „Lorcha“ am Paſſigfluſſe nachder
Laguna deBav, vonwelcherwir uns einenbeſondernGenuß ver
ſprachen,wurdedurchdas andauerndregneriſcheWetter zu einem
nichtswenigerals behaglichenAusfluge. An einem heitern,ſonni
gen Tage muß eineFahrt am Paſſigfluß, jener Herzader Mani
las, welche die Stadt mit der Laguna de Bay und den verſchie
denen Anſiedelungen an dieſem ſchönen Binnenſee verbindet, un
gemein reizend ſein. Die Uſer ſind zwar niedrig und unanſehn
ich, aber die Vegetation derſelben zeichnet ſich durch eine ſeltene
Fülle undGroßartigkeitder ſichdarſtellendenPflanzenformenaus.
Namentlich erſcheint hier die Bambusſtaude von einer Zierlichkeit
und Verſchiedenheitder Formen, welcheſie in einiger Entfernung
ſchwerfür eine und dieſelbeGrasart erkennenlaſſen. Sie iſt der
Hauptſchmuckder Flußufer, wo nur ſehr wenige Palmen zum
Vorſcheinkommenund blos ausnahmsweiſeeinigeBananen oder
Zuckerrohrpflanzungenangetroffenwerden. Aus dieſenBambus
wäldchenſtechendie Hütten der Eingeborenengar maleriſchber
vor. Alle Genüſſe einer ſchönenTropengegendbliebenuns aber
größtentheilsverſagt, da wir in Folge des regneriſchenWetters
nur wenigeMale während unſerer Fahrt am Fluß und auf der
Lagune, am Deckverweilenkonnten. Es gibt in Manila dreierlei
ArtenFahrzeuge, derenſichdieEingeborenen zur Beſchiffungdes
Paſſig und der Lagunebedienen,nämlich:die Bancas, welcheaus
einem ausgebihlten Baumſtamme und einer Ueberdachungaus
Bambusrohr beſtehen; die Lorchas, große, bequeme, aber ſchwer
fällige Boote, welchegroßentheils uur während der regneriſchen
Jahreszeit, wen&quot;die Lagune ſtark bewegt iſt, zur Befahrung der -
ſelben, ſowie an den Küſten verwendet werden; und die Cascos,
die an beiden Enden gleich breit ſind und mehr Floſſen als Schif
ſen ähnlich ſehen. Dieſelben dienen hauptſächlich zur Verführung
großer Laſtenund ſind beſonders beliebt, weil man damit ſowo
rudern als ſegeln kann. Die kleinen Boote auf der Lagune heißen
Parähos, wahrſcheinlich vom malayiſchen parán (prau), welchem
Fahrzeugeſie in mehr als einer Beziehunggleichen.

In dem Dorſe Patero (von Pato, Ente), das ſich mindeſtens
5 engliſche Meilen am linken Ufer des Paſſig binzieht, ſind die Be
wohnergrößtentheilsGänſe- und Entenzüchter.Vor jeder Hütte
befindetſichgegendas Waſſer zueingroßer eingezäunterPlatz, wo
die Gänſe und Enten ſich ſonneu und bewegen und nach Belieben
im Fluß beraufſchwimmenkönnen.Der vomWaſſer beſpülteBoden
des kleinenGeflügelhofswird jedenMorgen mit großer Sorgfalt
gereinigt, umgegrabenund täglich von Neuemmit einer großen
Menge von Schalthieren bedeckt,welchedieEinwohner in klei
nen Canoes aus dem benachbarten See holen und die den Enten
als Hauptnahrung dienen. Der Anblick der ſchräg aufſteigenden
Sammelplätze dieſer aquatiſchen Bipeden, ſowie ihr Gelärm er
innerten mich an die wunderlichen Pinguins auf der einſamen
Inſel St. Paul im ſüdindiſchen Ozean. Es werden in Patero
jährlich Millionen von Enten als Handelsartikel gezogen, indem
die Tagalen halbausgebrütete Enten und Küchlein für beſondere
Leckerbiſſen halten ſollen.

Da der Wind völlig eingegangen war, und unſere Lorcha mit
Stangen fortgeſtoßen werden mußte, ſo währte es ziemlich lange,
bis wir die Einfahrt in die Lagune erreichten, wo induſtriöſe Fi
ſcher eine große Anzahl ganz eigenthümlich konſtruirter Netze und
Fangapparate auſgeſtellthatten. Die Lagunade Bay iſt dermaßen
lang und breit, daß man ſelbſt beiheiterenTagen an der Einfahrt
ihre gegenüberliegenden Ufer nicht wahrzunehmen vermag; um
wie viel viel weniger bei einem ſo regneriſchen Wetter wie das,
welches uns auf unſerm ganzen Ausflug begleitete. Indeſ ſteht
die Lagune weit hinter den Süßwaſſerſeen Nordamerikas zurück.
Ihre größte Breite dürfte kaum mehr als 30 engliſche Meilen
betragen. Ringsum an den fruchtbaren Ufern des lieblichen Sees
liegen Ortſchaften und der tägliche Verkehr mit der Hauptſtadt
iſt ein ſo bedeutender, daß ſich ein kleiner Dampfer ſehr wohl
rentiren würde. Anſtatt aber auf dieſe Weiſe den Verkehr zu er
leichtern und die reichen Hülfsquellen des Landes zugängiger zu
machen, gibt man ſich ſchon ſeit 14 Jahren dem bloßen Gedan
ken der Ausführung eines Projektes hin, welches den allerdings
ſehr wünſchenswerthen Durchſtich der Bai im Süden gegen den
Ozean zum Zweck hat, das aber noch bis zur Stunde ein from
mer Wunſchgeblieben. Ingenieure ſind zwar ſchon ſeit Jahren
mit den nöthigen Aufnahmen beſchäftigt, aber es ſtehen ſpaniſche
Unternehmeran der Spitze; es ſoll mit ſpaniſcherEnergie und
durch ſpaniſche Mittel ausgeführt werden, und ſo iſt bis heute
nichts weiter als das Projekt zu Stande gekommen. Unzwei
ſelhaft wäre ein Kanal, welcher die Lagunenbai mit dem Ozean
derart verbinden würde, daß Schiffe von der Südſeite der Inſel,
ohneerſt die ganzeInſel umſegelnzu müſſen, mit Leichtigkeitund
WegverkürzungnachManila gelangen konnten, von unberechen
baren Folgen für das Land wie für den Handel. Aber dann müß
ten auchdie vielen bemmendenMonopole, der despotiſcheDruck,
der gegenwärtig auf der Landwirtbſchaft, dem Handel und der In
duſtrie laſtet, beſeitigtwerden. Man erkläreManila zum Frei
hafen, man geſtatte den Schiffen aller handeltreibenden Völker
der Erde den freienBeſuchaller Hafenplätzeder Inſel, und Spa
nien wird von einer ſolchenMaßregel größereVortbeile ziehen,als von ſeiner gegenwärtigenengherzigenKolonialpolitik,die

dochnur Unzufriedenheit und Verarmung zur Folge hat! Ein vor
urtheilsfreier ſpaniſcher Staatsmann konnte viel von einem nur
flüchtigen Beſuch der Nachbarkolonie Singapore profitiren, das
vor 40 Jahren noch ein Schlupfwinkel von Piraten war, wo kaum
fünf oder ſechs armſelige Fiſcherhütten ſtanden, und das jetzt eine
der blühendſten und reichſten Handelskolonien des malayiſchen
Archipels iſt. Und wodurch? – durch freie, liberale Inſtitutionen
und freiſinnige, dem Geiſt der Zeit entſprechende Handelsgeſetze.
Manila hat ſowol durch ſeine Lage wie durch ſeine großartigen
Hülfsquellen manchenVortheil vor Singapore voraus, aber
ſelbſt dieherrlichſtenNaturreichthümerbringenwenig Werth und
Nutzen,wenn dieHand fehlt, die ſie zu gebrauchenund auszubeu
ten verſteht.

Die Ungunſt desWetters nöthigteuns, die Nachtauf wenig
gemüthliche Weiſe in der Lorcha zu verleben, und erſt am näch
ſten Morgen nach unſerer Abfahrt von Manila erreichten wir das
am ſüdlichen Ufer der Bai gelegene Dorf Los baos, wo wir
beim Padre Lorenzo, einem Meſtizen, eine ziemlich freundliche Auf
nahme fanden.

Los ba os, oderdie Bäder, wegender heißenQuellen ſo ge
nannt, welche ſich in der Nähe dem Ufer entlang befinden, iſt eine
kleine Anſiedlung am Fuße des üppig bis zum Gipfel bewaldeten
Maquilinoberges, und wurde in früheren Zeiten vielfach von Lei
denden beſucht, welche daſelbſt Heilung für ihre verſchiedenen Kör
pergebrechen zu finden hofften. Noch gegenwärtig beſteht eine Art
Dampfbad, d. h. ein ummauerter Raum, aus deſſen Tiefe heiße
Waſſerdämpfe ohne allen Geruch aufſteigen. Wenn dieſe Quellen
überhaupt Schwefel enthalten, ſo kann dies jedenfalls nur in ſehr
geringem Grade der Fall ſein. Die Temperatur des Waſſers, von
welchemder Phyſikerder Expedition, Dr. Hochſtetter,einige Pro
bel zu ſpäteren Unterſuchungenin Glasviolen einſchmolz,betrug
85° Celſius. Nichtweit vom Dorfe befindetſichein kleinerBerg
fluß, in deſſen Gewäſſern die Eingeborenen von der drückenden
Schwüle des Tages ſich erholen.

Das HauptintereſſedesganzenAusflugesbot diewenigeMeilen
von Los baos entfernte Laguna encantada (tagaliſch Socól) dar,
Der „verzauberte See“. Dieſer moderne Hades iſt eine kleineSalz
waſſerlagune, weiche blos durch einen ſchmalen, niedrigen Berg
rückenvon dergroßen„Laguna deBav“ getrennt iſt. Derſelbege
nießt das unheimlicheRenommée,der Sammelplatzeiner Unmaſſe
gierigerMrofodilezu ſein, welchenichtſeltendieMignonfahrzeuge,
die ſich darauf wagen, umwerfen und deren menſchlichen Inhalt
ohne beſondere Rückſichten verſchlingen ſollen. Man kann dieſen,
wahrſcheinlich durch Einſturz entſtandenen tleinen See nur in aus
gehöhlten Baumſtämmen befahren, welche an Stricken von Einge
borenenüberden Rückendes dichtbewaldetenHügels getragen und
ſodann mittels Bambusſtäben und Stricken zuſammengebunden
werden, um bei der Beſchiffung dieſes Krokodilaſyls weniger Ge
fahr zu laufen und nicht ſo leicht umſtürzen zu können. Der Zu
gang zur Lagune iſt außerordentlich ſchwierig; man muß zuweilen
Hände und Füße zu Hilfe nehmen, um bald durch Walddickicht,
bald an ſteilen Abbaug hinab zum Seeufer zu gelangen. Die La
gune ſelbſt, ein kreisrundes Seebecken mit einem kraterähnlichen
Wall von Lavablöcken, iſt eines der eigenthümlichſten Naturbilder,
die ich jemals geſehen, ein Tropenmärchen der wunderlichſten,
lautigſten Art, das den Verſtändigen hier Wald und See erzählt.
Wir hatten kaumunſereFahrt in drei zuſammengebundenen,aus
gehöhlten Baumſtämmen über den See begonnen, als es mtt der
ganzenGewalt aquatorialerNiederſchlägezu regnenanfing. Wir
ahnten jetztdie hochſtpraktiſcheSitte der Eingeborenennach, zo
gel raſch tuſere Leinwandkleider aus und ließen getroſt den hefti
gel Regen auf den nacktenOberkörperfallen, während wir unſere
Kleider im Natioe vor Durchnäſſung zu ſchützenbemüht waren.
Seltſamerweiſebekamenwir keinenAlligatorzuGeſicht. Es ſchien,
als wäre ſelbſt Krokodilen das Wetter zu ſchlecht, um auf der Ober
flächezu erſcheinen. Die uns begleitenden Eingeborenen meinten,
es wäre rathſamgeweſen,einenHund mitzunehmen,deſſenGebell
die Krokodileſicheraufgeſchreckthätte. Ja es ſollen zuweilenRei
ſende ſogar Hunde und andere Thiere völlig opfern, um jene
beutegierigenUngeheueraus der ſchaurigenTiefe heraufzulocken.
Dagegen wurden wir durcheinen andern, nichtminder ſeltſamen
und überraſchendenAblick entſchädigt. Kaum waren nämlichei
nige Schüſſe gefallen, als von den Bäumen Tauſende fliegender
Hunde(Pterºpus) nachallenRichtungenhin über dieLaguneflo
gen und ein höchſtſeltſamesGeſchreiverbreiteten.MancheBäume
waren von dieſen wunderlichenThieren, die ſichzu Tauſenden an
die Aeſtehingen, völlig bedecktund gewannendadurchein ganz
eigenthümlichesAusſehen. Es wäre keineKunſt geweſen, viele
Exemplarezuerlegen,hättenſichnichtunſereSchießwaffendurchdie
Näſſe in einem traurigen Zuſtand befunden. Indeſ gelang es, drei
odervier Exemplarefür die zoologiſcheSammlung zu erwerben.

Mit einer Jagdpartie, welche der Kommodore Tags darauf
mit ſeiner Begleitung und einigen Dorfbewohnern nach Catamba,
angeblich der reichſte Jagdplatz der Gegend, unternahm, ſchloß
unſer Ausflug ins Innere, und noch in derſelben Nacht befanden
wir uns wieder in Manila.

Eines naturhiſtoriſchen Kurioſums will ich hier noch Erwäb
nung thun, das ich noch am letzten Tage vor meiner Abreiſe von
Manila im Hauſe einesWeltgeiſtlichenin der Vorſtadt Sta. Anz
zu ſehenGelegenheitfand. Es iſt dies eine lebendeBoa Conſtrie
tor von 48 Fuß Länge und 7 Zoll Dicke, welche ſich ſeit 32 Jahren
in einem großen Holzverſchlagim Hofraume des Hauſes einge
ſperrt befindet und vom Padre ſo ſorgfältig gepflegt wurde, daß
ſie ihn ſogar überlebte und jetzt zum Verkauf ausgeboten iſt. Die
wahrhaft rieſige Schlange wird nur alle vier Wocheneinmal ge
füttert, wo ſie ein junges Schwein zu ſich nimmt.

Bevor ich dieſeflüchtigeSkizzeüber Manila ſchließe, will ich
noch ein paar Worte über die Tagalen, die eingeborene Bevölke
rung der Inſel, ſagen. Mich unterſtützt in der folgenden Schilderung
diegetreue Zeichnung meines geſchätztenReiſekollegen Hrn. Selleny,
welche die verſchiedenen Haupttypen der Inſelbewohner darſtellt.
Die Tagalen ſind ein nicht unſchöner, dem malayiſchen Stamme
verwandter, aber kleiner, ſchwächlicher Menſchenſchlag, wenigſtens
nachder Bevölkerungin der Hauptſtadtund Umgebungzu urthei
len, mit welcher ich allein zu verkehren Gelegenheit fand. Ihre
Hautfarbe iſt lichterals die der Malayen auf Java oderSinga
pore, ihre Haare ſind ſchlicht und ſchwarz. Ihre Tracht iſt zwar
nicht mehr die urthümliche, aber darum nicht weniger eigenthüm
lich. Sie tragen gewöhnlich Leinwandhoſen und ein blendend wei
ßes, ſchön in Falten gelegtes, geſteiftes Hemd über dieſelben: am
Kopf tragen ſie gewöhnlich einen Strohhut; iſt's aber ein taga
liſcherStutzer, ſo trägt er wol einen rundenſchwarzenHut, ein
zierlich leichtes Röckchenaus buntem Seidenſtoff und lackirte
Stiefletten. Auchunter den Bedientenin Manila iſt es üblich,das
Hemd über den andern Anzugzu tragen, ja dieſeSitte iſt ſo all
gemein, daß dieWaſchfrauenſelbſt die Hemdender Fremdender
ganzen Längenachin zierlicheFalten legen und es an Stärkmehl
nichtfehlenlaſſen. Die in der Hauptſtadt lebendenTagalen ſpre

chenalle ſpaniſch, aberim Innern der Inſel dieſpaniſche
Sprache noch auffallend wenig verbreitet und der Reiſendeiſt, je
nachden Provinzen, die er beſucht,noch wie zur Zeit der Ent
deckung auf die Kenntniß des Tagala oder Biſava angewieſen. In
der Hauptſtadt leben außen den Vollbluttagalen noch ſpaniſche
Kreolen (Eingeborene von ſpaniſchen Eltern), dann tagaliſche Me
ſtizen (aus einer Miſchung von Tagalen und Spaniern hervor
gegangen) und chineſiſche Meſtizen (eine Miſchung von Tagalen
und Chineſen). Sie ſind Alle chriſtianiſirt und gehören den ver
ſchiedenen Ständen der Geſellſchaft an. Im Innern, in den Ber
gen von Luzon, leben aber noch mehre wilde Stämme, darunter
die Ilongotes, welche noch völlig barbariſche Sitten haben und
mit der Civiliſation bisher nur wenig und ſelten in Berührung
kamen. Der Güte des Hrn. H. W. Wood, eines Engländers von
Geburt, der ſeit 30 Jahren in Manila als Kaufmann anſäſſig iſt,
verdanke ich ein kleines Wörterbuch ihres Idioms, welches ein
Pfarrer, der in der Nähe dieſes Völkerſtammes lebte, abgefaßt
hat. Auch eine ſchwarze Menſchenrace, die Negritos, Aetas oder
Igorotes, ſoll auf einigen Nachbarinſeln vorkommen. Ich habe
trotz aller Mühe nur ein einziges Individuum zu Geſicht bekout
men, das angeblich dieſer Race angehörte. Es war ein Mädchen
von ungefähr zehn Jahren mit wolligem Kopfhaar und negerarti
gen Geſichtszügen; ich wage aber nicht, auf Grund dieſer einzigen
mir bekannt gewordenen Erſcheinung eine Anſicht über dieſe ſo
genannte kleine Negerrace auszuſprechen, von deren Sprache ich
indeß ſo glücklichwar, gleichfalls ein kleines Wörterverzeichniß
zu erhalten.

Bin ich auch nicht, wie ſchon bemerkt, in der Lage, die Theil
nahme und das Intereſſe der Behörden, ſowie der gebildeten Be
wohner Manilas im Allgemeinen für den wiſſenſchaftlichen Zwect
der Expedition beſonders rühmen zu können, ſo fühle ich mich da
gegen um ſo dankbarer gegen die Wenigen verpflichtet, welche mich
in der Erreichung meiner Zweckemit allen ihnenzuGeboteſtehen
den Mitteln unterſtützten. Und hier muß ich namentlich des tbä
tigen Redakteurs des Boletin oficial, Hru. Ramirez, des Domi
nikaners P. Frav Joaquin Fonſeca (welcher eben mit der Heraus
gabe eines größern, die Geſchichte der Philippinen behandelnden
Gedichts beſchäftigt iſt), ſowie der Herren J. J. Steffan, Schmidt,
Wegner und Wood gedenken, deren Güte mich in den Beſitz man -
ches neuen Materials über die Inſel Luzon und deren Bewohner
ſetzte. Am 25. Juni gegen 1 Uhr Morgens verließen wir Manila
und gingen am 5. Juli bald nach 10 Uhr Vormittags in dem nur
800 Seemeilen entfernten Hafen von Honkong vor Anker.

W,&quot; * » * - CY&quot; - «- -LichtensteinsDenkmalimZoologischenGartenzuBerlin.
Anfangs Juni iſt der zoologiſche Garten in Berlin mit einer

neuen Zierde bereichert worden: die koloſſale Büſte ſeines Haupt
begründers, des verſtorbenen Profeſſors Lichtenſtein, iſt darin auf
geſtellt worden. Sie iſt aus karrariſchen Marmor vom Bildbauer
Wolff in Berlin trefflich gearbeitet und ſteht auf einem geſchmack
vollen Poſtament aus dunkelfarbigem Stein, welcher in Goldſchrift
denNamendesGefeiertenzeigt, naheam Eingange des Gartens,
inmitten blühender Anlagen.

Martin Heinrich Karl Lichtenſtein, zuletzt Geh. Medizinalratb
und ordentlicher Profeſſor an der Univerſität zu Berlin, Direktor
des dortigen zoologiſchen Muſeums, ward geboren zu Hamburg
am 10.Januar 1780, ſtudirte in Jena und dann in Helmſtädt, und
erhielt bier 1802 die mediziniſche Doktorwürde. Im Begriffe, zu
ſeiner weiteren Ausbildung nach Wien zu geben, erbielt er von den
holländiſchen General Janſſen den für ſeine ſpätere Wirkſamkeit
weit günſtigeren Antrag, ihn als Erzieher deſſen Sohnes und als
Hausarzt an ſeinen neuen Poſten, als Gouverneur der Kap - Kolo
nie, zu begleiten. Dort Ende 1802 angelangt, benutzte er alle freie
Zeit zuForſchungen im Innern des Landes. Im Jahre 1804, beim
Ausbruche des Krieges mit England, erhielt er die Stelle eines
Chirurgien Majors beim Bataillon hottentottiſcher leichter Infan
terie, und 1805 wurde er als Regierungskommiſſar zu dem wenig
bekannten Völkerſtamme der Beetjuanen geſendet. Nach der Er
oberung der Kolonie durch die Engländer kehrte Lichtenſtein nach
Europa, 1806 nach Deutſchland zurück, ordnete hier, abwechſelnd
an verſchiedenen Orten lebend, die reichen von Afrika mitgebrach
ten Sammlungen, und begab ſich 1810 nach Berlin, wo er bei der
damals neugeſtifteten Univerſität bald, im Jahre 1811, zum or
deutlichen Profeſſor ernannt ward.

Nach des verdienſtvollen Illigers Tode wurde Lichtenſtein 1813
Direktor des dortigen zoologiſchen Muſeums, einer Anſtalt, die
in ihrer ärmlichen Ausſtattung damals kaum dieſen Namen ver
diente, und deren wahrer Begründer daber Lichtenſtein genannt
werden muß. Unter ſeiner Leitung wanderten bald Sammler in
die fernſten Gegenden fremder Erdtbeile, wurden Doubletten aus
getauſcht und ward die Sammlung auf ſolcheWeiſe in wiſſenſchaft
licher Beziehung die erſte der Welt. Vierundvierzig Jahre lang
widmete Lichtenſtein dieſem Jnſtitute, und als Schriftſteller – am
bekannteſten wurde ſein Werk: „Reiſen im ſüdlichen Afrika“ (2 Bde.,
Berlin 1810–11) – den ſämmtlichen Thierreichen anſpruchslos,
mit liebevoller Hingebung ſeine Dienſte, bis er im Sommer 1857
auf einer Reiſe in Kiel dieſer ſegensreichen Wirkſamkeit durch den
Tod entriſſen ward.

Reesv. Eenheck'sGrabmalin Breslau.
Die Anerkennung der ganzen wiſſenſchaftlichen Welt iſt. Weni

gen in ſo reichem Maße zu Theil geworden, wie Nees v. Eſenbeck:
77 gelehrte Geſellſchaften in Europa und Amerika beeiferten ſich,
ihn zu ihrem Ehren - oder korreſpondirenden Mitgliede zu ernen
nen; zu vier verſchiedenen Malen iſt der Name des berühmten
Botanikers für die Benennung von neuentdecktenPflanzen verwen
det worden. Die letzten Jahre ſeines Lebens waren durch Miß
geſchickemannigfacher Art getrübt: der preußiſche Staat hatte ihn
im Januar 1852 ſeiner Aemter entſetzt und obne Penſion entlaſ
ſen, und wenn ihm auch die Theilnahme ſeiner Freunde von nab
und fern blieb, ſo fühlten ſie doch Alle, daß dem edlen Nees noch
eine nationale Schuld abzutragen war.

Auf dem chriſtkatholiſchen Kirchhofe vor dem Nikolaithore
in Breslau erhebt ſich nun ſeit Kurzem ein einfaches, aber würdi
ges Monument mit der Inſchrift: „Dem Präſidenten der k. k.
Yeop. Akademie, dem Naturforſcher Nees v. Eſenbeck, geb. d. 14.
Febr. 1776, geſt. d. 16. März 188. Zum Andenken von ſeinen
Freunden.“ Darüber iſt des Verſtorbenen Porträt in Stein ge
hauen angebracht und aus einer Vaſe auf dem Denkmale wachſen
Blumen heraus, als ein Symbol ſeines wiſſenſchaftlichen Schaf
fens, die Lieblinge ſeiner Muſeſtunden.

Als ein Zeichen der Verehrung ſeiner Freunde wird das Denk
mal das Andenken des edlen Todten auf die Nachwelt bringen.
Ein ſchöneres Denkmal hat er ſich ſelbſt durch ſeine wiſſenſchaftli
chen Leiſtungen, durch die Lauterkeit ſeines Charakters und ſeine
echt menſchenfreundliche Geſinnung geſetzt.
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PolytechnischeKlittheilungen.
Brot ohne Sauerteig fertigt und empfiehlt aus innerſter Ueber

zeugung der Dr. Dalglish in London. Es ſei geſund, ſaftig und man er
ſpare wenigſtens 10 Proz. an näbrenden Beſtandtheilen des Mehles. Da
inzwiſchen das Brot locker ſein und ſich gut backen muß und dazu Koblen
ſäure zu gebören ſcheint, ſo treibt Dauglish dieſelbe in den vorber geſchloſ
ſenen Backtrog mittels einer Vorrichtung ein, die jedenfalls ähnlich jener iſt,
die man ſich zur Bereitung von Kohlenſäure enthaltenden Flüſſigkeiten bedient.
Da dieſe Apparate jetzt in Deutſchland ſehr bekannt ſind und viel benutzt
werden, ſo könnte man wol einmal einen Verſuch mit einem ſolchen unge
ſäuerten Brote machen. Da der alte Sauerteig auf vorſtehende Weiſe aus
gefegtwerden ſoll, ſo iſt es zu verzeihen, wenn ein anderer Erfinder auch
tie Mablmühlen durch eine ganz neue Anwendung unſerer bekannten Loko
motiven zu erſetzen verſblägt. Dieſe nämlich, mit walzenartigen Rädern
verſehen, ſoll in der Runde auf einer ringförmigen Mahlplatte laufen, um
alle auf dieſe Platte gebrachten Körner reibend zu zermalmten. Die Mahl
ringfläche iſt mit einen Rand verſehen, damit das zerquetſchte oder zermah
lene Gut nicht zur Seite berunterfällt, ſondern genötbigt iſt, durch zu öff
nende Seitenlöcher abzufließen oder abzulaufen.

Photographiſcher Druck auf Baum wollen zeuge, nach Per -
ſo z. Man tränkt das Zeug zuerſt in einer Löſung von doppelt chromſaurem
Kali und legt eine ausgeſchnittene Muſterſchablone darauf, ſpannt das Zeug
in einen Rahmen und ſetzt das Ganze dem Lichte aus. Die unbedeckten
Stellen werden ſich alsbald mit einem blaſſen, ſehr lichten Roth färben.
Dieſe Färbung kann als Beitze dienen. In dieſem Fall nimmt man das
«eug noch durcheine Flotte von Krapp , Blauholz :c. So läßt ſich weiter
ausfärben unter Erhaltung des durch Lichtwirkung erzielten Muſters.

Gegen Biß von tollen Hunden. Um im Fall des Biſſes eines
tollen Hundes oder eines giftigen Tbieres ſich ſogleich helfen zu können,
wird von franzöſiſchen Aerzten ein Gemenge von ungelöſchtem Kalk und
Kali in dünnen bleiſtiftähnlichen Büchſen vorgeſchlagen, auch Brom in
einem paſſenden Döschen. Denn dieſe Stoffe, unverzüglich nach geſchehe
nen Biſſe auf die Wunde getupft, ſollen nach Alvaro Reynoſo alle thieri
ſchen Zellgewebe zerſtören.

Frühbeetfenſter. Die Erfahrung hat berausgeſtellt, daß man anſtatt
der tbeuren Fenſter für Frühbeete :c. ſich des baumwollenen Muſſelius be
dienen kann, der mit einer weingeiſtigen Schellackauflöſung zu beſtreichen iſt.
Dies Beſtreichen bat zwei Vortbeile: einmal erhält das Zeug dadurch einen für
die Wirkung des Sonnenlichts auf die Pflanzen günſtigen, gelblichen Schein
und eine gewiſſe Durchſcheinbarkeit, und dann ſteht das Zeug beſſer im
Waſſer und Wetter. Der Muſſelin ſchützt gegen die Einwirkung der Kälte,
läßt aber doch einige Luft, zumal das Licht durch und ſchirmt die Pflanzen
gegen das Verbrennen durch beiße Sonnenſtrahlen.

Wolfram ſtabl in ſchönen Proben von berrlicher Politur und ſilber
übnlichen, feinkörnigſten Bruch liegen uns vor von der ſächſiſchen Guſſtabl
fabrik in Döhlen bei Dresden, worauf wir alle Männer von Fach aufmerk
ſam machen. Maunigfache Proben baben entſchieden nachgewieſen, daß der
Wolframſtabl zu Feilen, Dreh- und Haumeißen und ſonſtigen ſchneidenden
Werkzeugen von einer ganz vorzüglichen Brauchbarkeit iſt. Er ſteht dauerhaſt
auf Hartgußeiſen. Sein Widerſtand gegen Zerreißung in der Längenrich
fung der Faſern beträgt nach angeſtellten Verſuchen 12&quot;Zentner auf einen

Zell Ouerdurchſchnitt. Die ſächſiſche Fabrik liefert auch ganz ähnlichen
Stahl und gleiche Artikel, wie die mit Recht berühmte Stablfabrik von
Friedrich Krupp in Eſſen (Weſtfalen). Sie dürfte ſpäter auch gezogene
Gußkanonen liefern.

Neue Angelſchnuren von Roßba ar. Unſere neulichen Mittbeilun
gen über Anglergerätbſchaften haben die Wirkung gehabt, daſ wir mit einer
neuen, ſehr vorzüglichen Art von Roßbaar-Angeln aus der Fabrik von Fer
dinand Ebert in Waldenburg (Sachſen) bekannt geworden ſind. Dieſe ſind
in ihrer vollen Länge ohne Knoten – und ſolches iſt neu und patentirt –
aus ſchönem weißen Roßbaar zu einer wirklich überraſchenden Gleichmäßig
keit gedrebt und ſind die zuſammengeknüpſten leicht gedrehten franzöſiſchen
und dresdener Roßbaarangeln gar nicht damit in Vergleich zu ſtellen. Die
neuen Schnuren aus Roßhaar in ſechs verſchiedenen Sorten zu liefern,
können nicht durch das Schlagen des Fiſches im Waſſer zerprellt werden,
ſie ſind nicht wie die ſeidenen der Fäulniß unterworfen, können Monate
lang im Waſſer liegen, ohne zu verderben und hängen ſich weniger leicht
an Steine, Holz :c. an. Dieſe Roßbaarſchnuren, ſo zu ſagen, Schnuren
ohne Ende, liefen ſich jedenfalls noch anderweitig mit Vortbeil verwenden,
wenn ihre Herſtellung nicht zu tbeuer iſt, nämlich zun Einweben in Zeuge
für Steifröcke, für Preßtücher in Oelmühlen und Raffinerien, für gewiſſe
Siebe u. dgl. Herr Ebert wird gewiß gern Auskunft darüber ertbeilen.

Franzöſiſche Eier. Die Zahl der Eier, welche wäbrend des Jahres
1858 aus Frankreich blos über den Hafen von Southampton nach England
eingeführt worden ſind, beläuft ſich auf mehr als 56 Millionen und faſt
ebenſo viel ſind über andere engliſche Häfen eingegangen. Nehmen wir an,
daß jedes Ei */, Penny koſtet, ſo erbalten wir etwa eine Summe von
1 Mill. Tblr. und darüber. Im Großverkauf allerdings koſtet das Ei im
Durchſchnitt nicht mehr als &quot;Penny.

Eine Tunnel eiſen ba bn unter den Straßen Londons. – Eine
Geſellſchaft beabſichtigt, unter den Hauptſtraßen Londons von der Bank
bis zum Parlamentsbauſe eine unterirdiſche Eiſenbahn anzulegen, welche
alle fünf Minuten Anbaltpunkte haben ſoll. Sie ſoll nicht tiefer zu liegen
kommen, als daß ſie eben die Gas- und Waſſerröhren unberührt läßt, und
gerade in die Mitte der Straße, damit die Keller und Gewölbe der Häuſer
nicht beeinträchtigt werden. Wagen und Schienen werden ſchmal ſein, nur
zwei bis drei Perſonen auf einem Sitze. Alle vier Minuten würde ein Zug
ubgeben. Die unterirtiſchenGewölbe ſollen weiß angeſtrichen und mit Gas
erleuchtet werden. Der Vorſchlag liegt bereits verſchiedenen Kommiſſionen
vor, welche mehr oder minder dabei in Bezug auf Gas- und Waſſer-Zufüh
rung betbeiligt ſind. Auch hat natürlicherweiſe die ſtädtiſche Behörde ein
großes Wort mit binein zu reden. Mancherlei Schwierigkeiten ſcheinen ſich
allerdings noch dem Vollbringen entgegen zu ſtellen, wie dies auch nicht
anders zu erwarten iſt, aber es ſcheint doch, daß man im Allgemeinen nicht
abgeneigt iſt, den Plan zu fördern, weil in der That der Verkehr in den
Hauptſtraßen Londons ſo ungeheuer zugenommen hat, daß er nahe daran
iſt, zu Zeiten vollkommen ins Stocken zu gerathen.

Neue plaſtiſche Maſſe. Der alte deutſche Zimmermannsleim Quarg
Käſeſtoff und Kalk iſt als Kaſein in Paris in Verbindung mit Sand,

Kalk, Sägemehl, Aſche, Baumwoll-, Woll und Flachsabgang c., gefärbt
und ungefärbt, zu einer vornehmen plaſtiſchen Maſſe wieder neu geworden.
Man preßt daraus in allerlei Formen künſtlichen Marmor zu Gerätben und
Verzierungen. Man verwendet unter Umſtänden Albumin (Eiweiß) anſtatt
des Käſeſtoffs der Milch.

Terpentingeiſt ausdünſtung giftig! Nach Wahrnehmungen von
Rarechall v. Calvi, denen andere franzöſiſche Aerzte beipflichten und dar

uber Unterſuchungen angeſtellt haben, iſt wol gewiß, daß die Ausdünſtun
gen des Terpentingeiſtes ſehr nachtbeilig auf die Geſundheit einwirken.
Dieſe Erfahrung kann manchem Gewerbtreibenden zur Warnung dienen, der
geneigt iſt, Krankheiten auf andere mögliche Urſachen zu ſchieben, während
ſie lediglich die ſtarkeunausgeſetzteAusdünſtung des Terpentingeiſtesver
verſchuldet.

Briefwechſel.
Herrn D. in P. – Wir bemerkengern aus Ihren Mittheilungen,daß ſchon

ſeit fünf Jahren mit großem Erfolg bei Herrn F. Didier in Podeluch bei
Stettin feuerfeſte Tbonretorten bebufs der Gasbereitung angefertigt und
in ſehr vielen Gasanſtalten benutzt werden. Wir erfreuen uns ſtets wahr
bat der Fortſchritte und des Uebergewichts der deutſchen Induſtrie, nur
ſollte man uns bäufiger als es geſchieht,von der gedeiblichenWirkſamkeit

von Gewerbsanſtalten, Fabriken und Einzelner unterrichten, die durch un
verrächtige Zeugniſſezu belegen wäre, wenn es ſich um ganz beſondere
Leiſtungen, neue Einrichtungen und Erfindungen bandelt. Wir können
nicht überallbin reiſen und das Tüchtige aufſpüren, man muß zu uns
kommen. In Unwiſſenbeit gelaſſen über Das, was in Deutſchland vor
geht, greifen wir nachausländiſchenQuellen, die reichlichfließen.

Mannigfaltigkeiten,
Ehrenbezeigungen.

– Gottfried Ludwig v. Reſchenbach, k. k. Feldmarſchallieutenant, In
ſpektor des Generalfuhrweſens und zweiter Inhaber des 3. Küraſſierregi
ments König von Sachſen, feierte am 17. Juni in Wien ſein tjähriges
Dienſtjubiläum. Die Offiziere des Korps und das Regiment brachten dem
Ebefibre Glückwünſche und ſpäter erſchien in gleicher Abſicht auch Erzberzog
Albrecht und der kommandirende General Feldmarſchalllieutenant Baron
Eſerich.n

– Der königl. preuſ. General der Jnfanterie, Generalinſpektor aller
preußiſchen Militär-Unterrichtsanſtalten, v. Peucker, erlebte am 25. Juni in
Berlin ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. Der Prinz-Regent hat ihn aus die
ſer Veranlaſſung mit dem Notben Adlerorden 1. Klaſſe in Brillanten mit
Schwertern am Ringe geſchmückt.

– Der Beerdigungsfeier der Großberzogin-Witwe in Weimar am 21. Juni
baben auch die Schwiegerſöhne und Enkel der Verſtorbenen: der Prinz
Regent, der Prinz Karl, die Prinzen Friedrich Wilhelm und Friedrich Karl
von Preußen beigewohnt.

Preisausſchreiben.
– Der 1855 ausgeſetzte kaiſerlich franzöſiſche Preis von 30,00) Frcs.,

welchen das Inſtitut einem bervorragenden Werke der Wiſſenſchaft oder
Kunſt zuerkennen ſoll, bat ſo zahlreiche Bewerbungen hervorgerufen, daß die
Auswahl ſchwer wird und daher die Entſcheidung bis auf den 15. Auguſt
1860 verſchoben worden iſt.

Feſtkalender.
– Die Jubelfeſte in Kleve und Hamm ſind am 15. und 18. Juni, bei

dem Nichterſcheinen des Prinz Regenten oder anderer Glieder der königlichen
Familie, zwar mit geringerer Yebhaftigkeit, übrigens aber den von uns mit
getbeilten Programmen gemäß, begangen worden. In Mleve war der Ober
präſident der Rheinprovinz, Herr v. Pommer - Eſche, als Stellvertreter Sr.
königl. Hoheit anweſend. Die Grundſteinlegung zum Stand bildetes Nur
fürſten Johann Sigismund, ein Feſtmahl und Abends ein Ball, bildeten
die drei Glanzpunkte des Tages. Jn Hamin gaben der Feſtzug nach dem
Burgplatze bei Mark und die dort gebaltenen Reden, dann ebenfalls Feſt
mabl und Ball den Tage ſeine beitere Weibe.

Vereinsnachrichten.
– Auf Anregung des Budiſſiner Stenographenvereins haben die ober

lauſitzer gabelsbergiſchen Stenographen an 2. Juni eine Zuſammenkunft auf
dem Löbauer Berge abgehalten. Auch das königl. ſtenographiſche Inſtitut
zu Dresden war durch ſeinen kommiſſariſchen Vorſtand, den Profeſſor der
Stenographie Herrn Rätzſch in Begleitung einiger anderen Dresdener Ste
nographen vertreten. Unter dem Vorſitz des Bürgerſchullehrers Scholze aus
Bautzen wurde eine dem Intereſſe der ſtenographiſchen Kunſt gewidmete Be
ſprechung gepflogen, bei welcher Buchbalter Lobeckaus Bautzen einen Vortrag
über Werth und Nutzen der gabelsberger'ſchen Stenographie bielt, worauſ
zur Verbandlung verſchiedener Fragen geſchritten wurde. Man beſchloſ,
dieſe Zuſammenkunft am 4. Sept. an demſelben Orte zu wiederholen. Den
Schluß bildete die Abſingung eines von dem Rußdorfer Verein durch ſeinen
Vorſteher Kammler gewidmeten Liedes. Durch Austauſch der beim Unterricht
und in der Praxis gemachten Erfahrungen hat dieſe Verſammlung der Ga
belsberger'ſchen Stenographie einen erheblichen Dienſt geleiſtet.

– Der Bazar, den der Deutſche Verein in London zum Beſten des Hoſpi
tals am 23., 24. und 25. Juni in der St. Jameshalle abgehalten, war ſehr
reich ausgeſtattet. Unter den Beiträgen aus Deutſchland zeichneten ſich werth
volle Geſchenke der Höfe in Berlin, Hannover und Stuttgart aus.

Unglücksfälle.
– Erzerum, die Hauptſtadt von Türkiſch - Armenien, mit etwa 33,000

Einwohnern, iſt au 2. Juni 11/2 Uhr früh von Erdſtößen, die 10 bis 11 Se
kunden dauerten, in furchtbarer Weiſe erſchüttert worden. Viele öffentliche
und Privatgebäude ſind nur noch Schutthaufen, auch die Wohnungen der
Konſuln von Oeſterreich, England, Frankreich und Rußland ſind zerſtört.
In einer Kaſerne wurden 200 Mann erſchlagen und die Ziffer des geſamm
ten Menſchenverluſtes gibt man auf 300 an. Die Regierung trifft Anſtalt
zur Abbüfe der Noth, wobei ſie durch die Konſuln von Oeſterreich und Eng
land kräftig unterſtützt wird.

– Das 14. ſächſiſche Infanterieregiment wurde am 21. Juni auf dem
Marſche von Kötſchenbroda nach Pirna vom Gewitter überraſcht, wobei von
der in den Häuſern des Dorfes Leuben untergetretenen Mannſchaft durch
einen Blitzſchlag zwei Perſonen getödtet, 6verletzt und mehre betäubt wurden.

– Die Brände, welche in der Pfingſtwoche zu Petersburg vorgekommen
ſind, ſtellen ſich bedeutender heraus, als die erſten Nachrichten befürchten
ließen. Am Sonntage brannten an 30 meiſt bölzerne Häuſer, die nördlich
vom Moskauer Babnhofe zwiſchen den Sommer - und dem Winterpferde
markt ſtanden, nieder, und an mehren Stellen ſchlugen die Flammen gleich
zeitig auſ. Folgenden Tages ereigneten ſich Feuersbrünſte in verſchiedenen
Stadtbeiten, die gefährlichſte im Coſtview'ſchen Hauſe zwiſchen der Erbſen ,
der Garten- und der Aprarinſtraße. Das Beunruhigendſte bei der Sache
war, daß dieſe Unfälle als das Werk einer Mordbrennerbande erkannt wur
den, welcher die Polizei eifrig nachſpürt.

Todtenſchau.
– Maria Paulowna, ſeit dem 8. Juli 1853 Witwe des Großberzogs Karl

Friedrich von Sachſen-Weimar, dritte Tochter des Staiſers Paul von Rußland,
Mutter des regierenden Großberzogs, geboren am 16. Febr. 1786, die nach
der allgemeinen Volksſtimme durch die vortrefflichſten Eigenſchaften des Gei
ſtes und Herzens ausgezeichnete fürſtliche Frau, † am 23. Juni Abends in
Schloß Belvedere an einer Lungenlähmung.

– Karl Graf Auersperg, k. k. Feldmarſchalllieutenant a. D., Erbmarſchall
in Krain, zweiter Inhaber des 8. Küraſſierregiments Prinz von Preußen,
Ritter des Ordens der Eiſernen Krone 1. Kl., † am 19. Juni in Wien im 77. Le
bensjahre. Die Leicheiſt nacherfolgter Einſegnung in die Familiengruft nach
Yinz abgeführt worden.

– Graf von Brubl, königl. preuß. Generallieutenant a. D., † am 17. Juni
in Potsdam.

– Cotte, franzöſiſcher Diviſions General der Reiterei, iſt an der Seite
des Kaiſers vom Schlage betroffen worden.

Dr. Karl d'Eſter aus Köln, 1848 radikales Mitglied der preußiſchen Na
tionalverſammlung, ſeit 1S4: als Arzt in der Schweiz lebend, † am 11. Juni
zu Ebatel St. Denis im Kanton Freiburg, etliche 40 Jabre alt.

– Charles Franceſen, Profeſſor und Yector an der Berliner Univerſität,
† am 20. Juni in Berlin, 77 Jahre alt, nach 60jähriger Amtsthätigkeit.

– Dr. v. Knapp, königl. württembergiſcher Director des Studienraths,
Vorſitzender der proviſoriſchen Commiſſion für die gewerblichen Fortbildungs
ſchulen, früher Mitglied der Kammer der Abgeordneten, † am 19. Juni zu
Stuttgart im Alter von 58 Jahren.

– Karl Kortum, königl. preußiſcher wirklicher Gebeimer Regierungsrath,
bis zum Jahre 1853vortragender Ratb im Unterrichtsminiſterium, † am 20. Juni
zu Berlin im 73. Lebensjahre. Früher Gymnaſialdirector am Rhein, wurde
er 1820 in das Kultusminiſterium berufen und war der letzte der Räthe aus
den Zeiten des Miniſters v. Altenſtein. Seinen dem Lebrſtande zugewen
deten humaneren Sinne widerſprach die ſpäter eingeſchlagene Richtung, da
ber er aus den Dienſte zurücktrat.

– Rivell, berübunter italieniſcher Bildbauer und Mitglied der Akademie
von San Luca, † in Ront Mitte Juni.

– Fürſt Karl von Windiſchgraz, Oberſt des Infanterieregiments Mbeven
büller, fiel in der Schlacht am Mincio, am 24. Juni, an der Spitze ſeines
Regiments. Er war der Neffe und Schwiegerſobn des Feldmarſchalls Für
ſten von Windiſchgrätz.

FriederikeGossmann.
Dieſe liebenswürdigeKünſtlerin, welchegegenwärtig Berlin

durch ihr reizendes Spiel bezaubert, hat unter den Mitgliedern der
wiener Hofbühne, der ſie angehört, in kurzer Zeit eine Beliebtheit
errungen, die ſonſt nur nach jahrelangem Wirken an dieſem Inſti
tute erreicht zu werden pflegt. Aber ihr Name wiederhallt auch auf
den übrigen großen Bühnen in Deutſchland, und in Hamburgwie
in Breslau lebt der NameGeßmannin der freundlichſtenErinne
rung fort: ja in letztererStadt hieß es am Tage nachihrer Ab
reiſe: „Die Goßmann iſt zwar verſchwunden, aber ſie wird bei
uns endemiſchfortleben.“ Es iſt die AufgabeeinesBlattes, wel
chesſich mit den Zuſtänden des deutſchenTheaters ausſchließlich
beſchäftigt,dieſeSiege über Kritikund Publikum, welchedieGoß
man in jeder neuenRolle feiert, ausführlichzu erörtern und zu
prüfen; wir müſſen uns beſchränken,die Thatſachezu berichten
und Einiges über Lebens-und Bildungsgang der jungen, liebens
würdigen Künſtlerin mitzutheilen. Friederike Goßmann iſt zu
Würzburg am 23. März 1838 geboren und die Tochter eines
Mannes, der ſeiner Zeitals Schulmanneine verdienſtlicheThä
tigkeitin Bayern entfaltetund als Schriftſteller,ja ſogar als epi
ſcherDichter, ſichin weiteren Kreiſen bekanntgemachthat. Frie
derikeerhielt unter Aufſichtdes Vaters einetrefflicheErziehung.
Ihre Vorliebe für dieBühne hatte ſichfrühzeitigentwickelt,der
ſelbendurfte ſieaber in einemHauſe, wodieVorurtbeile gegendas
Theater und Alles, was dazu gehörte, in vollſter Blüte ſtanden,
nicht folgen. Feſter Wille, ſeltene Begabung und die Einſicht eines
verſtändigenVaters halfenaber bald alleHinderniſſe beſiegenund
Friederike kam, nachdemihre elementareBildung zu Hauſe und
in Anſtalten beendetworden, zu KonſtanzeDahn, einer Zierde
der münchener Bühne, um von ihr Unterricht in der Deklamation
zu erhalten. Dieſer begabtenSchauſpielerin verdankt die Goß
mann ihre künſtleriſcheAusbildung,wozuihr Mutter Natur übri
gens eineFülle von Behelfenlieb. Unter der Leitungihrer Bild
nerin debütirte dieGoßmann auf der münchenerHofbühnezum
erſten Mal als Leoniein Seribes Damenkrieg.

„Viel Gemüth, viel natürlicherVerſtand, viel Streben, ſich
deutlichzu machen,und gar keineHeucheleiwohntin dieſemMäd.
chen, das in einem Flügelfleide vor dieLampentritt, wie eine
Pflanze vom Gärtner zum erſten Male aus dem Treibbaus in's
Freie geſtelltwird.“ So ſchriebeinmünchenerKritikerüber dieſes
erſte Debüt, undwir wiederholenſeine Worte, weil ſie in erhöh
ter Potenz nochheut auf das Spiel der Goßmann anwendbar ſind.
Ein angebotenesEngagementan die münchenerBühne anzuneh
men, erſchienverfrüht; auf den Nath der Dahn ſollteFriederike
auf auswärtigen Bühnen ihren Bildungsgang vollenden. Sie
ſpieltenun in Königsbergin ihrerVaterſtadtWürzburg,auſ
einigen anderen kleineren Bühnen und dann in Hamburg.Dort
fand ſie an Maurice einen Vater und Freund, der das von der
Dahn begonneneBildungswerk vollendete. In der verhältniß
mäßigkurzenFriſt vom September 1855 bis Juni 1857, in wel
cherdieGoßmann in Hamburgſpielte, ſteigerteſichdie Gunſt des
bamburgerTheaterpublikumsfür die Künſtlerin in einer Weiſe,
welchein den Annalender Bühnefaſt nur am Enthuſiasmus, den
einſtensCharlotteAckermannerweckte,einSeitenſtückbeſitzt. Und
nochhatte ſie damals nichtdie merkwürdigeRolle der Grille ge
ſchaffen,eineSchöpfung, worin dieGoßmann ihre ganzeGenia
lität entfaltet. Seit Mai 1857 iſt ſie Mitglied der wiener Hof
bühne und wahrhaftig, die Wiener ließen es an Enthuſiasmus
für die Künſtlerin ſo wenig fehlen, daß der Ausdruck „Goßmann
Schwärmerei“ zu einer ſtehendenBezeichnunggewordenund die
Gegenſtändeà la Goßmann mit jedem Tage auftauchten. Das
Repertoir der Goßmann iſt reich und mannigfaltig, wir wollen
nur ihre beſten Rollen nennen: Die Sabine in „Einfalt vom
Lande“, die Karoline in „ Ich bleibe ledig“, die Cöleſtine in
,,Er iſt nicht eiferſüchtig“, Evchen im „ verwunſchenen Prinz“
Ruſtika in der „Schule der Verliebten“, Polyrena in „Kunſt
und Natur“, Klora in ,, ein glücklicherFamilienvater“, Mar.
garethe Weſtern in , Erziehungsreſultate“, Röschen in „Roſa
und Röschen“, Barfüßele im gleichnamigenStücke; ſie ſpielte
auch in den franzöſiſchen Stücke ,,La nuit aux soufflets“ die
Gärtnerin Carlotta mit Levaſſor, und man glaubte in Hamburg
einekleineFranzöſin vor ſichzu haben. Der Verſuch,den Direktor
Laubemit der Zutheilungdes „Käthchenvon Heilbronn“gemacht,
iſt gelungen und die Goßmann überraſchtedurch ihre Leiſtung.
Sie beſitzt ein durch und durch geniales Naturell. Von Natur aus
mit ſeltenem Feuer, anmutbiger Beweglichkeit und friſchkeckerLaune
begabt, verbindet ſie mit dieſen EigenſchaftenFleiß und wirkliche
Liebe zur Kunſt.

Sie überraſchtdurchdieNaturwahrheitihres Spiels, und die
Einfachheit,durchwelcheſie oft unglaublicheWirkung erzielt, iſt
unnachahmbar. Bezeichnend iſt das Urtbeil zweier niederöſterrei
chiſcherBauern, welcheder Aufführung der Grille beigewohnt,
und heimgekehrt auf die Frage: wie ſie ſich in der Komödie amü
ſirt bätten, naiv erwiederten: „Dummes Zeug, das machendie
gerade ſo wie bei uns hier, ſie haben daſſelbe Gerede und Getbue
wie wir, wennder Vater nichtdie Einwilligungzur Heirath mit
einem armen Frauenzimmer geben will. Da brauchen wir nicht
erſt in die Komödiezu gehen:– ſchadeum's Geld!“ Sie reißt
die Zuſchauermitten in die Situation hinein, man vergißt, daß
man imTheaterſitzt; von dertollenLauneangeſteckt,die ſieimmer
anders, aber immer anmutbigernuancirend, in ihre Rollen legt,
kichertund lachtman, vergeſſend, daß man Einer unter Tauſend
iſt und fein Maß halten müſſe. Iſt die Seene zu Ende, ſo klatſcht
man in die Hände und hat die Augen voll Thränen, die das
behaglicheGefühl der höchſtenHeiterkeituns in dieſelbengetrie
ben hat. Aber nicht minder draſtiſch wirkt ſie in den Momen
ten, wo es gilt, dieganzeTiefe der Empfindungaufzubieten; ſie
vermag ebenſodas Publikumzu rühren, wie die tollſteLachluſtzu
erwecken.NuancenundModulationen,wie „ich hab' einenSpitz“
in Roſenmüller und Finke; „ich kriegden Papa ſchonherum“,
ebenda ,,Du dummer Junge“ in der Grille, „Bitte, bitte!“ un
term Hollunderbuſchim KäthchenvonHeilbronn, ſprichtund macht
ihr Niemandnach. Im Lebeniſt ſie ebenſoliebenswürdigwie auf
der Bühne, daherkommtes auch, daß man oft ſagt: „Die Goß
mann ſpielt ſich ſelbſt“ – das ſchönſte Kompliment, das man der
Künſtlerin machenkann. Im Publikum zirkuliren eine Menge
Anekdoten über ſie, ſie ſind Beweiſe, wie ſehr ſich Alles mit der
kleinenGrille beſchäftigtund wahrhaftig, wenn ichweiterſchreibe,
befürchteich ſelbſt in der lebhaftenErinnerung an dieſesunver
gleichlicheWeſen in den Goßmanntaumel zu verfallen. Daber
ziehe ich es vor mit den treffendenWorten zu ſchließen,welche
Caſtellider kleinenanmutbigen Grille in's Albumſchrieb:

Viel Unnatürliches gebrauchten
Die Heren einſt in alter Zeit;
Du kleine Her' in unſern Tagen
Bezauberſt durch Natürlichkeit!
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Sriederike Eoßmann

Val Tellina oder das Veltlin.
Das Val Tellina, von dem uns jetzt berichtet wird, daß die

Sardinier in demſelben vordringen, iſt ein Theil der Provinz
Sondrio im lombardiſch-venetianiſchen Königreich und eins der
größten und breiteſtenAlpenthäler, das in ſeiner ganzenAusdeh
nung von NordoſtnachSüdweſt, alſo vomKunſtbau desWormſer
Joches bis hinab an die Geſtade des Comerſees, eine Länge von
mehr als 20 Wegſtunden einnimmt. Einſt zu Graubündten
gehörig, dann ein Theil der cisalpiniſchenRepublik, kames erſt
1815 an Oeſterreich. Seiner Geſtalt nach iſt es ein breites, mehr
als 20 Wegſtunden langes, von Nordoſt nach Südweſt laufendes
Alpenthal, auf der Südſeite eingefaßt von wild zerklüfteten Fels
gruppen, die ſich vom Ortles berabwinden, im Norden überragt
von den Eisbergen der Berninakette und den ſchluchtenreichen
Wildniſſen der düſteren engadiner Hochwälder, der Länge nach
durchſtrömt von der eilig fließenden Adda. Seine Natur vereinigt
die eigenthümlichſtenGegenſätze:den ewigenWinter der Hoch
alpen und die reichen vegetabiliſchen Spenden eines italieniſchen
Himmels. Während die Gipfel ſeiner Berge von ewigem Schnee,
ihre Schluchten von Gletſchern ſtarren, erzeugen ſeine Thalgelände
edlen Wein, wechſeln auf der Südſeite ſeiner Hügel Oliven- und
Feigenbäumemit Mandelhecken,Granaten- und Lorbeerhainen.
Weniger Anmuthiges läßt ſich von dem Volke ſagen, welches die
ſes Paradies bewohnt. Die Leute ſind meiſt arm, die Frauen gro
ßentheils häßlich, Jähzorn und Tücke, Unwiſſenheit und Aberglau
ben hervorſtechende Eigenſchaften. Ein ewiger Schandfleck auf dem
Charakter der Veltliner wird der ſogenannte Veltliner Mord blei
ben, jeneNachahmungder Bartholomäusnacht,durchwelchevom
19. bis 25. Juli 1620 mehr als 600 unſchuldige Proteſtanten der
fanatiſchen Blutgier katholiſcher Banden erlagen. Die Sprache iſt
deutſch und italieniſch. Der deutſche Name Veltlin iſt aus dem
italieniſchen Val Tellina entſtanden.

Hauptorte des Veltlin ſind Bormio, Tirano, Sondrio und
Morbegno. Bormio, im Valle di Sotto am Ausgange des vom
FradolfobachdurchſtrömtenFurbathals gelegen, deutſchWorms
genannt, hat nur in ſeiner Hauptſtraße einige anſehnliche Gebäude.
Das Jeſuitenhaus iſt das größte Bauwerk des ganzen Landſtrichs.
Das Städtchen liegt 3760 Fuß über dem Meeresſpiegelund die
Umgebung wird wegen ihrer hohen winterlichen Lage das ,,Kalte
Land“ genannt. Wahrſcheinlich iſt der Ort jetzt bereits von den
Piemonteſen beſetzt. Nicht weit von hier befinden ſich, gleich
Schwalbenneſternüber einemfurchtbarenAbgrund ſchwebend,die
warmen Bäder von San Martino. Tirano, ſüdweſtlich von hier,

Tirano im Weltſin.

war einſteinſehr wohlhabender Ort, jetzt heilt es die Armuth der
übrigen Städte der Landſchaft.Früher der Hauptplatz des ge
mmtenvelliner Handels, machtes jetzt nur nochunbedeutende

GeſchäfteinWeinundSeide. Sehrvielzu dieſer Verarmung ha

ben die Berbeer=rzen beigetra
sen, welche durch die Adda und
den melden. aus dem tzcze
durch eine enge Sch-cht bezaus
für;enden Beschart-e ECN T
belt über Tirane bereinbrachen
An Sebenswürdigkeiten bietet es
wenig. Die Hauptkirche iſt c Sn.
und einige „P22:zi“. Unter de
nen der des einitzen Sündtne
richen Podeſta der merkwür
daſte, zeugen für die frühere
Web:5abenbeit. Berübmt iſt die
eine Biertelſtunde ven bierſte
bende prächtige Wallfabrtskirche
der Madonnadi Tirane. Sie
iſt durchaebends aus weißem
Marmor erbaut und auf ihrer
Tburmkuppel ſtebt die bronzene
Statue des beiligen Michael,
wie er die aufrübreriſchen En
gel niederſchlägt. Die Kirche
umgibt einKran;ven Kaufba
len und anderen Gebäuden,
welche beſonders bei einem drei
Wochen dauernden Jabrmarkt
und dem im Herbſte am Mi
chaelistageſtattfindendenſtark
beſuchten Biebmarkt Dienſte lei
ſten müſſen. Die Ausſicht von
bier iſt außerordentlich ſchön.

Sondrio, ebenfalls an der
Arda gelegen,iſt dieHauptſtadt
der Delegation nnd bat gegen
fünftbalbtauſendEinwobner.
Die Lage des Städtchens am
Abhang eines Hügels iſt lieb
lich, das Innere aber unſchön.
Hobe, düſtereHäuſer engen die
Straßen ein und bereits macht
ſich die italieniſche Unſauberkeit
dem Fremden bemerkbar. Die
Einwohner treiben etwas Han
del mit Landesprodukten und
beſchäftigenſich außerdem mit
Acker- und Weinbau, ſowie mit
Seidenraupenzucht.Die Stifts

kirche und das Nonnenkloſter beſitzen einige gute Bilder von
P. Ligario. Das alte Schloß diente den Oeſterreichern als
Kaſerne. Morbegno, der letzte Ort von Bedeutung nach dem
Comerſee zu, iſt nur durch ſeinen guten Käſe berübmt. Nach
dem Weltliner Morde batte die Inquiſition ibren Sitz im bieſigen
Dominikanerkloſter. Der Ort galt früber für ſebr ungeſund, tech
iſt dem Uebeljetzt durchEntſumpfungsarbeiteneinigermaßenab
geholfen.

Die größte Merkwürdigkeitdes Veltlin iſt die berühmte,beim
deutſchen Grenzort Finſtermünz beginnende Bergſtraße über das
Stilfſer Joch italieniſch: Monte Stelvio), die Waſſerſcheide zwi
ſchendem Adriatiſchenund demSchwarzen Meer. Dieſes Rieſen
bauwerk, eins der vielen, mit denen Oeſterreich dieſen Tbeil ſei
nes Gebietes in den letztenfünfzigJahren beſchenkteund welches
die Alten zu ihren Weltwundern gezählt haben würden, wenn ſie
es gekannthätten, verbindetdasEtſchthalmit demThal der Adda,
Tirol mit dem Veltlin. Oeſterreichbat in den Bauten desSem
mering die böchſtliegende Eiſenbahnſtrecke, es hat auch die böchſt
gelegene Chauſſee. Unter allen jenen Kunſtſtraßen, welche menſch
licher Scharfſinn und Unternehmungsgeiſt über die Berggrate der
Alpen geführt hat, erklimmt keine einzige eine ſolche gewaltige
Höhe, als die des Stilfſer Joches. Weder der Simplonpaß, noch
die Gotthardsſtraße, weder Bernhardin, noch Splügen erreichen
die abſolute Schneegrenze, während der Paß über den Monte Stel
vio mit ſeinem Uebergangspunkt von 8610 Fuß dieſelbe beträcht
lich überſteigt. Früher hatte nur ein gewöhnlicher Bergpfad ſehr
beſchwerlicher Art die beiden Thäler verbunden. Da faßte die
Regierung des Kaiſers Franz den Entſchluß, über die entſetzliche
Felſenwüſte und an ihren Abgründen hin eine Kunſtſtraße zu lei
ten, und unter der Leitung des genialen Donegani und unter Mit
wirkung der Ingenieure Dominicini und Porro gelang es, den
Plan in der kurzen Zeit von drei Jahren (1821 bis 1824) zu ver
wirklichen.

Die Beſetzung des Veltlin durch die Gegner Oeſterreichs iſt
an ſich von keiner ſehr großen Wichtigkeit für das Ganze und
Große des Krieges. Sie lenkt aber unſere Blicke dennoch auf ſich,
da ſich hier der Angriff der italieniſch-franzöſiſchen Revolution –
denn dieſe und nichts anderes iſt es, welche die Waffen gegen

-

Morbegno im Weſſin.

Oeſterreich führt – weit eher als im Südoſten der Grenze
Deutſchlands nähert und hier ſchon in den nächſten Tagen eine
Verletzung des Bundesgebietes ſtattfinden kann, welche auch uns
im Norden unter die Waffen ruft.
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Partie JME351.
Zwiſchen Herrn B. Suhle und Herrn I., gezielt in Weſel.

Weiß. – Hr. B. Suhle. Schwarz-– Hr. E.
1) E 2 – E 4 .

- -
1 ET – E 5

2. F 2 – F 4 -
-

2 x. F -– U 5.
3, S. G-1 – F3 . - 3 D 7 – D 6.
4 C 2 – C 3 - - - 4. S. B 8 – CE
5) D2 – D4 .

- -
5 E 5 Tir-I-t D 4

6 C 3 nimmt D4
- -

C S- C 5 – B C
7) L. C 1 – E 3 - - -

7. S. Gº – FC.
8 S. B 1 – C 3 -

- -
* K. B 6 – A 5.

2. -- F 1 – D 3
- -

- DE – D 5

1 H. 4 nimmt D 5 - - - 10 S. FE nimmt D5
11 º. E 3 – D 2 -

- - 11 E- A 5 nimmt S- C 3
12 B 2 nimmt - - - - - - - 12 D- DS – F 6
13. Rochirt - - - - - - - - 13 S. Cé – E 7
14. S. F 3 – G5 -

-
- 14 S. h. 7 – F5.

15. D. D 1 – F 3 . .
- -

1 S. C 8 – E 6.
16. T. A 1 – E 1 . . . . . - 16 Recbirt nach L &quot;.
17. K. G 1 – H 1 . . . . . 171 C 7 – C
1- T. E 1 – B 1 - .

- -
1* S. D5 – 36

1* S. - nimmt L. E 6 - - 1- T. F 6 nimmt S
2, T. F 1 – E 1 - - - - - - - - T. E 6 – L 7
21. T. H. 1 – E 5 -

- - -
21 G 7 – G 6.

22 T. E 5 – A 5 . . . . . 22 K. C 8 – B *-
23 D. F3 – ID 1 . . . . . 23 T. HS – E S.
24. D. D 1 – B 3 . . . . . 24 S- F5 – 106.
23 F 4 – F 5 . . . . . 25 G 6 nimmt F5
26 U 3 – C 4 - - . . . 26. S. D 6 nimmt C4
27) L. D 2 – F4+ . . . 27. S. C 4 – D 6.
28) T. A 5 nimmt A 7 . . 28 D. D 7 – C 7.
29, D. B 3 – A 3 . . . 29 T. D8 – D7
30 H 2 – H 2 . . . . 30) T. ES – E 4.
31) L. D 3 nimmt T. . . . . . 31) F 5 nimmt L
32) D. A 3 – A 5 . . . . - Aufgegeben.

» - -Himmelserscheinungen.
Mit bloßen Augen ſind nur die Planeten Benus, kurz vor Sonnenauf

gang am nordöſtlichen Himmel, und Saturn, kurz nach Sonnenuntergang
am weſtlichen Himmel, ganz nahe bei dem Horizont, ſichtbar.

F -

Herrn Fr. W. in L. – Wir ſind, wie unſer Briefwechſel beweiſt, gern ge
fällig, aber wir müſſen bitten, daß man uns nicht wegen jeter Kleinigkeit
und auch da in Anſpruch nimmt, wo die gewünſchte Auskunft an Ort und
Stelle zu erlangen iſt. Es koſtet Ihnen nur einen Gang in eine der dor
tigen Buchbandlungen, um das, was Sie ſuchen, zu erbalten.

Fräulein D. P. in B. – Der Leviathan liegt auf der rechten Seite der
Themſe bei Greenwich; Sie ſehen alſo das Ungetbüm, noch ehe Sie nach
London kommen. Glauben Sie uns jedoch: der erſte Eindruck, den der Le
viatban auf den Beſchauer macht, iſt nicht gewaltig: man begreift erſt ſeine
koloſſale Größe, nachdem man ihn wiederholt geſehen und mit den vorbei
ſegelnden Oſtindienfahrern verglichen hat.

Herrn H. G. in B. – Sie finden den Vergleich Mirabeau's zwiſchen der
franzöſiſchen und der deutſchen Kriegstüchtigkeit im ſünften Band ſeines
berühmten Werkes „De la monarchie prussienne.“ „Die ſranzöſiſche Na
tion,“ ſagt er unter Anderm, „iſt ſehr tapfer, ohne Zweifel: alle Nationen
ſind im Stande, es zu ſein, und die unſerige hat vielleicht mehr von je
ner glänzenden Begeiſterung, von jenem ſtürmiſchen point d'honneur, den
man verſucht iſt, für größere Tapferkeit anzunehmen; aber man kann ſich
darüber nicht täuſchen, daß ſie nicht ebenſo militäriſch iſt wie die deutſche
Nation. Beſſere Duellanten, ohne Zweifel, aber unzweifelhaft auch weni
ger gute Soldaten; thätiger, ſtürmiſcher, viel leichter im Stande, das Un
mögliche zu thun; aber weniger zugänglich der Ruhe, der Unterwürfigkeit,
der Disziplin, – und das iſt ungefähr Alles im Kriege – ſo ſind wir!“

Herrn E. M. in U. – In Ihrer Stadt gibt es drei Buchhandlungen; ſollte
Ihnen keine von dieſen Auskunft geben können, welche lateiniſche Gram
matik Ihrem Zweck entſpricht und welche engliſchen Wörterbücher – es gibt
deren ſehr viele – die empfehlenswertheſten ſind?

Herrn K. B. in L. – Wir werden auf Mantua ausführlich zu ſprechen kom
men, deshalb hier nur die gewünſchten hiſtoriſchen Notizen. Die Stadt
wurde von den Tuskern gebaut und nach dem Gott Mantus genannt.
Mantua war eine der etruriſchen Zwölfſtädte. Unter der römiſchen Herr
ſchaft blühten dort die ſchönen Künſte, der Bürgerkrieg aber zerſtörte man
chenKeim. Nach dem Untergange Roms kam Mantua an das Exarchat, dann
an die Gothen, darauf an die Longobarden, durch Karl den Großen an
das fränkiſche, durch Otto I. an das deutſche Reich. Die Geſchichte erzählt
von dem Mantuaniſchen Erbfolgekrieg im Jahre 1630, einer trüben, ſchweren
Zeit für die Stadt. Durch den Utrechter Frieden 1713 kam Oeſterreich in
legitimen Beſitz; im Jahre 1734 trafen die Franzoſen und Savoyer An
ſtalten, Mantua zu belagern, doch kam es nicht dazu. Am 2. Febr. 1797
ergab es ſich den Franzoſen und wurde im Frieden von Campo-Formio an
Frankreich abgetreten; nach der Wiederherſtellung Oeſterreichs in Italien
fiel es 1814 dem lombardiſch-venetianiſchen Königreich zu.


